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ſuchen. wo man fihn findet. Wer ſich als Soldat verkriecht, iſt
ein Wicht; wer aber an Kriegslieferungen nichts verdient

für Balle und den Sag

werklkage nununtrer-
von 7 KRhr früh bie

7 Ah abends.

lkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
wikkenberg Schweinik, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

Wir geben alles
Seltſame Welt der Widerſprüchel Jn den Schützengräben

liegen Millionen, hungern und frieren, leiden und kämpfen
alles fürs Vaterland! In den Hauptſtädten laufen die Agen
ten herum und verkaufen zehntauſend Brotbeutel „greifbar“
mit hundert Progent Gewinn. Sie reiſen, rennen, bieten,
en und ſchavrren Geld zuſammen alles vom Vater

So iſt es immer geweſen. Dem Krieger blüht die Ehre, dem
Händler der Gewinn. Iſt darum der Händler ſchlechter als der
Soldat? Unſer ſtaatsbürgerliches Bewußtſein lehnt ſich gegen
dieſe Annahme auf, wir ſind ein Volk in Waffen, und der Händ
ler von heute iſt der Soldat von morgen. Sie ſind ein und die-
ſelbe Perſon. Wenn Wilhelm Schulz i. Fa. Schulz u. Söhne
den feldgrauen Rock anzieht, iſt er bereit, für das Vaterland zu
ſterben. Hat er aber den Kontorrock an, ſo ſetzt er ſich auf ſeine
Erbſenſäcke und gibt ſie nicht eher her, als bis die Tonne auf 900
Mark ſteht. Jn dem einen Falle handelt er bis zur Selbſtauf
opferung ſozial, in dem anderen krämerhaft, pfennigfuchſend
und antiſozial.

Wie ſind ſolche Widerſprüche möglich? Sie ſind nur deshalb
möglich, weil faſt alle Menſchen gedankenlos nach den Sitten
geſetzen leben, die die Geſellſchaft ihnen vorſchreibt. Und dieſe
Sittengeſetze ſind nicht durch Ueberlegung entſtanden, ſondern
fie ſind aus unſeren gefellſchaftlichen Zuſtänden erwachſen und
paſſen ſich ihnen ſchmiegſam an. Sittlich iſt, was Sitte iſt.
Und wenn es auf der einen Seite Sitte iſt, im Kampf um die
ſtaatliche Exiſtenz ſeine Perſon einzuſetzen, ſo iſt es auf der
anderen Seite Sitte, im geſchäftlichen Leben ſeinen Vorteil zu

ein Eſel.
„Wir ſind bereit, alles hinzugeben, was wir habenſ“ ſagte der

Reichskanzler am 2. Dezember. Sind wir es? An dieſer Stelle
iſt wiederholt der Vorſchlag gemacht worden,
Krieg erworbene Vermögenszuwachs durch ent
ſprechende, leicht vorzunehmende Aenderung des Vermögens
zuwachsſteuergeſetzes an die Reichskafſe zurückgeleitet werden
ſoll. Es handelt ſich nicht um alles, auch nicht um alles im und
am Kriege Verdiente, ſondern nur um das, was nach beliebig
veichem Hausbrauch und nach Erſatz etwa verloren gegangener
Vermögensteile als weue Kapitalsanhäufung übrig
bleibt. Das ſoll, weil es doch offenbar kein Aequivalent für ge-
leiſtete Arbeit, ſondern aus den kargen Mitteln der Allgemein-
heit gewonnen iſt, der Allgemeinheitzurückerſtattet
werden. Aus dem Kriege, der ſo viele arm und elend macht,
ſoll keiner veicher herauskommen, als er in ihn hineinge
gangen iſt.

Man ſollte meinen, in einem Volke, das bereit iſt all es hin
zugeben, brauchte ein ſolcher Gedanke nur ausgeſprochen zu
werden, um ſofort begeiſterte Aufnahme und prompte Durch
führung zu finden. Jndes hat es Monate gebraucht, bis ſich
die nicht ſozialdemokratiſche Preſſe dazu verſtand, vor dieſem
Vorſchlag auch nur einige zu nichts verpflichtende Komplimente
zu machen. Eine ſcharfe Heranziehung des im Kriege erworbe-
nen Vermögenzuwachſes ſei „populär und gerecht“. „Die ge-
vechteſte Steuer, die ſich überhaupt denken läßt“, das man da
und dorl.

Freilich die Steuerprozentel Daß am Kriege nichts, rein gar
nichts „verdient“ werden ſoll als der tägliche Hausbrauch, das
geht in keinen bürgerlichen Kopf. „Wenn die Ausſicht auf hohen
Gewinn ſchwindet, werden die Kriegslieferungen ſtocken.“ Merk
würdig! Es wird keine Menſchen geben, die für die Soldaten
Decken und Mäntel, Gewehre und Patronen machen, wenn ſie
daran nicht Vermögen verdienen können? Aber die Soldaten
laſſen ſich ſogar totſchießen, ohne die allermindeſte Ausſicht ber
dieſem Geſchäft Millionär zu werden!

Was iſt bisher geſchehen? Nichts! Dabei iſt klar, daß jeder
Aufſchub eine Erſchwerung der Durchführung und eine Minde-
rung der Einnahmen mit ſich bringt. Hätte man in den erſten
Tagen der Begeiſterung dekretiert: „Jeder im Kriege erworbene
Bermögenszuwachs iſt Reichseigentum“, ſo hätte ſich
jeder willig gefügt. Jetzt betrachtet ein jeder, der am Kriege
ein Vermögen erworben hat und es ſind. ſchon Rieſenvermögen
erworben worden dieſen Erwerb als ſein rechtmäßiges Eigen
tum. So lange der Taler rollt, iſt er leicht zu faſſen. Hat es ſich
aber. erſt zu dicken Klumpen geballt und als Beſitz feſtgeſetzt, ſo
braucht es Zangen, um ein Stück davon wieder hervorzuholen.
Je länger gewartet wird, deſto ſtärker wird der Widerſtänd,
deſto ärger wird das Gefeilſche um Steuerprozente werden, deſto
geringer werden die Einnahmen ſein!

Noch iſt Zert, zuzugreifen, man muß ſich aber klar darüber
ſein, daß mit jeder Woche, mit jedem Monat des Verſäumniſſes
gewaltige Einnahmen für das Reich zerrinnen. Jetzt würde es
noch genügen, einen entſprechenden Entwurf für die nächſte
Reichstagstagung anzukündigen, um ſeine glatte Annahme zu
ſichern. Die Kapitaliſten aber wüßten, woran ſie ſind.
Sie wüßten, daß in dieſer Zeit der allgemeinen Opfer
nur für das Reich Vermögen ſchaffem (die ja in Wirklichkeit
von der Allgemeinheit geſchaffen ſind), nicht für ſich ſelbſt.

Wenn das nicht möglich iſt, dann iſt ſchlagend bewieſen, daß
unter den beſtehenden geſellſchaftlichen Verhältniſſen alle ſchö
nen Reden von der allgemeinen Opferbereitſchaft eine Jdeologie
bleiben, die zu den Tatſachen in kraſſem Widerſpruche ſteht.

daß der im

„Wir“ ſind nicht bereit, alles hinzugeben, „wir“ ſind nicht ein
mal bereit, von unſerem Reichtum da s Stück zu opfern, das eben
erſt aus der allgemeinen Not entſtanden iſt. Das Leben fürs
Vaterland ja, aber die Börſe? Nein! Es gibt im Zeitalter
des Kapitalismus eben etwas, was noch viel wertvoller iſt,
als das Leben: den heiligen Profit.

Kriegsgeſchäfte.
Auf der üppigen Flur Berliner Zeitungsinſerate pflückt die

Welt a. M. dieſe beſonders duftende Blüte:
Heereslieferungen vermittelt gegen übliche Proviſion

vermög. Bankdirektor a. D., angeſehener Herr in glänzen-
der ſozialer Stellung, hohe Ehrenämter in
Berlin bekleidend. Referenzen höchſter Kreiſe und
Großbankdirektoren. Meld. u e Fabrikanten erbeten.
ſag unt. Ta. P. 3202 bef. Rudolf Moſſe, Berlin, Tauentzien
traße 2.
Der vermögende Bankdirektor mit glänzender ſozialer

Stellung und Referenzen höchſter Stellen verdient alſo auch durch
Vermittlungen von Heereslieferungen die üb-
lichen ſehr hohen Proviſionen, die von dem Lieferanten natürlich
auf den Preis geſchlagen und letzten Endes vom Reiche be-

hlt werden. Man ſieht an dieſem Beiſpiele ganz deutlich, daßer Vermögenszuwachs direkt aus Reichsmitteln ſtammt. Und
wer ſoll die Koſten bezahlen? Etwa die Armen aus indirekten

Steuern? gDie Regierungfür deutſchfranzöfiſche Verſtändigung

Jm Berl. Tageblatt bringt Abg. Gothein einen Brief-
wechſel zum Abdruck, den er mit einem Holländer geführt hat.
Er dreht ſich in der Hauptſache um die Frage der belgiſchen
Neutralität, wobei ſich Herr Gothein große Mühe gibt, den
Holländer zur deutſchoffiziellen Auffaſſung zu bekehren. Ob
ihm das gelungen iſt, bleibt dahingeſtellt. Neues enthält die
Korreſpondenz nur inſoweit, als Herr Gothein auf die Frage
des Holländers, welche deutſche maßgebende Regierungsſtelle
die deutſch franzöſiſchen inter parlamentariſchen Konferenzen
begünſtigt habe, folgendes antwortete:

Auf Jhre gefällige Anfrage vom 21. dieſes Monats er-
widere ich Jhnen ergebenſt, daß es der Staatsſekre-
tär v. Jagow und der UnterſtaatsſekretärZimmermann, beide vom Auswärtigen Amt, waren,
welche Reichstagsabgeordneten die Beteiligung in den deutſch
franzöſiſchen Verſtändigungskonferenzen direkt emp-
fohlen haben. Es iſt mir bekannt, daß ſie dabei im Ein
en nis mit dem Reichskanzler gehandelt

aben.
Dieſe Mitteilung beſtätigt, daß die deutſch- franzöſiſchen

Verſtändigungsbeſtrebungen, ebenſo wie die deutſch-engliſchen,
nahe dem Erfolg zu ſein ſchienen, als der ſerbiſch öſterreichiſche
Streit wie ein Hagelwetter in die aufkeimende Saat nieder-
fuhr. „Seit fünfzehn Jahren haben wir mit Deutſchland nie
beſſer geſtanden als drei Tage vor dem Kriegsausbruch“, ſagte
der engliſche Schatzkanzler Lloyd George. Aehnliches gilt vom
Verhältnis Deutſchlands zu Frankreich. Herr Gothein hatte
alſo vollſtändig recht, wenn er in einem früheren Artikel ſagte,
für die Urheber des Weltkrieges ſei es allerhöchſte Zeit ge-
weſen, ihr Ziel zu erreichen. Knapp vor dem Erfolge haben
ſie den Förderern der Verſtändigung den friedlichen Sieg ent-
riſſen, der für die ganze europäiſche Menſchheit den unge
heuerſten Gewinn bedeutet hättel

Zur Kriegslage.
Das Auffällige an der augenblicklichen Geſamtlage iſt, daß

der deutſche Generalſtab weder aus dem Weſten noch aus dem
Oſten weſentliche Aenderungen mitteilt, während Nachrichten
des neutralen Auslandes in ſeltſamer Uebereinſtimmung
außergewöhnlich günſtig für die deutſchen Armeen lauten.
Heute haben ſich dieſe günſtigen Stimmen ſo gehäuft, daß wir
nur von einigen kurze Auszüge mitteilen können.

Nach der Köln. Ztg. äußert ſich Generalmajor Gatt i im
Corriere della Serg über die militäriſche Lage dahin, die Ent
ſcheidung werde vorausſichtlich nicht in Frankreich fallen. Die
Offenſivkraft der Franzoſen und Engländer
reiche zu einem kräftigen Vorſtoß nicht mehr aus. Falls
en Deutſchen im Oſten der entſcheidende Schlag gelinge, wür-
den die deutſchen Armeen auch ſofort im Weſten mehr Beweg-
lichkeit gewinnen. Das ruſſiſche Heer befinde ſich in
einer Kriſis. Seine zablenmäßige Ueberlegenheit gegenüber
Deutſchland und Oeſterreich ſei bedeutend vermindert.

Die Neuen Züricher Nachrichten ſagen über die Kriegs
lage: Jn gut befeſtigten Stellungen werden die Ruſſen ſich
war immer noch einige Zeit zu halten vermögen, aber alleymptome des kommenden 3 ufa mmenbruchs ſind bereits

da. Dann wird es Debacle (Zuſammenbruch) werden, wie es
die Kriegsgeſchichte noch nicht geſehen hat. Aus dem Millionen
heer wird ein Millionenchaos werden. Die Sache des Drei-
verbandes iſt aber auch auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz
nicht mehr zu retten. Das Bemühen der Verbündeten, die
deutſche Front zu durchbrechen, iſt umſonſt. Jm ganzen ge-
nommen ſieht man eine eiſerne Mauer der Deutſchen von den
Vogeſen bis Flandern, die in nicht zum Wanken bringender
Feſtigkeit daſteht, während umgekehrt die franzöſiſch- engliſche
Gegenmauer an ihren wichtigſten Stellen ſich bereits brüchig
zeigt. Die Breſche wird kommen, vielleicht ſchon ehe der Zu
ſammenbruch der Ruſſen vollzogene Tatſache iſt.

Der bekannte militäriſche Mitarbeiter des Berner Bund ſagt
u. a.: „Die Ruſſen ſehen bei Lodz nach Eindrückung der erſten

gen durch Bombenſplitter.

Linie ihre Stellungen von einem Durchbruch bedroht, der bei
einem Gelingen zwiſchen Lodz und Petrikau ihre Front zer-
reißen müßte, wenn ſie nicht rechtzeitig auch von Petrikau
weſtwärts auesweichen. Jhre Nordarmee kämpft bereits umFlankenſicherung und Rücdzu g. Die bei Mlawa zurück
gebliebenen Kräfte ſind nun bei Przasnysz und Tiachanow
abermals geworfen worden, ſo daß Warſchau nun auch von
Norden bedroht erſcheint. Bricht die Nordfront der Ruſſen zu
ſammen, ſo müſſen ihre bei Noworadomsk, Czenſtochau und
Wolbrom im Raume von Krakau nördlich der Oberweichſel
kämpfenden Armceegruppen unter ſchwerſter Flankenbedrohung
den Rückzug auf z erfahrenen Straßen und kaum
wieder hergeſtellten Schienenwegen nach Jwangorod ſuchen.
Was in Galizien kämpft, muß dann zurück.“
Nachrichten aus Genf ſagen, daß die Ruſſen ihre Hoffnung
jetzt auf einen harten Winter ſetzen. Damit werde aber wieder
der allgemeine Notſtand ſehr bedenklich ſteigen. Polen, das in
duſtriereichſte Gebiet Rußlands, ſieht den dritten Teil ſeiner
Bevölkerung dem größten Elend preisgegeben. Drei
Viertel der Fabriken ſind wegen Kohlenmangels geſperrt. Die
Zuckerproduktion iſt in dieſem Jahre gleich Null infolge des
Mangels an Transvportmitteln für die geernteten Zuckerrüben.
Jn Warſchau iſt auch Petroleum knapp geworden, und in den
jenigen Teilen Polens, wo die Deutſchen Benzin und Petro-
leum requirierten, bleibt die Bevölkerung abends im vollkom
menen Dunkel.

Rotterdamer Meldungen ſagen, daß die Deutſchen verſtän-
den, durch Verſchiebungen aus einem Heere drei zu machen.
Sie ſchildern, daß die erſtaunliche Beweglichkeit der Deut
ſchen in Polen nicht nur ihren Eiſenbahnlinien, ſon-
dern auch der gewaltigen Maſſe von Automobilen für den
ſchnellen Transvort ihrer Trippen zu verdanken ſei.

Mögen ſich die Ausſichten erfüllen, indem ſie wirklich bald
durch eine Entſcheidung beſtätigt werden, die den bis jetzt in
immer weitere Ferne rückenden Frieden raſcher erboffen läßt.

Kampfmeldungen liegen nur aus
Galizien

in größerer Zahl vor. Sie laſſen die öſterreichiſchen Erfolge
als recht bedeutend erſcheinen. Der kräftige öſterreichiſch-
ungariſche Vormarſch aus den Karpathen hat neben dem an-
ſehnlichen äußeren Gewinn an Gefangenen, den ſtrategiſchen
Nutzen, daß er eine Bedrohung der linken Flanke der ruſſiſchen
Geſamtſtellung bedeutet, insbeſondere die Ruſſen vor Krakau
in einige Enge bringt und die ruſſiſchen Belagerer von Prze
myſl gefährdet.

Während in Südpolen nicht gekämpft wurde, iſt in
Nordpolen

anſcheinend eine Schlacht im Gange, über die der deutſche
Generalſtab nur ſagt, die Operationen nehmen ihren Fort
gang. Die heftigſten Kämpfe ſcheinen ſich in den letzten Tagen
bei Tuszin zwiſchen Lodz und Petrikau ſowie bei Kol-
juczkki, dem Treffpunkt der Eiſenbahnen Lodz-Oſtwwice
und Czenſtochau-Warſchau, abgeſpielt zu haben. Wiener Mel
dungen aus Petersburg wollen ſogar wiſſen, daß die Ruſſen
gezwungen wurden, Tuszin zu räumen, und daß ſie ihr
Generalkommando, das ſich bisher in Petrikau befand, weiter
zurückverlegen mußten. Von amtlicher Seite iſt darüber noch
nichts veröffentlicht worden.

Jm Weſten
ſind nach dem franzöſiſchen Generalſtabsbericht dauernd
Kämpfeum Ypernim Gange. Das B. T. bringt über die
Kämpfe zwiſchen Ypern und Armentieres aus engliſchen Be
richten folgendes: Am 11. Dezember hatten die Deutſchen bei
St. Eloi bei Ypern heftiges Artilleriefeuer begonnen. Aus
ungefähr 200 Kanonen wurden in ſechs Stunden wenigſtens
1000 Granaten in die franzöſiſchen Stellungen abgeſchoſſen,
worauf die Jnfanterie einen Angriff unternahm. Das Ge-
wehrfeuer der Verbündeten warf die Deutſchen wiederholt zu
rück. Schließlich gelang es den Deutſchen aber doch, die
Franzoſen aus ihren Stellungen zu verdrän-
gen. Als eine der größten Erſchwerungen eines ſchnellen
Vormarſches der Verbündeten ſtelle ſich die ſchlechte Beſchaffen-
heit der Wege dar. Die Soldaten hätten wiederholt bis an die
Knie im Schmutze geſtanden.

Franzöſiſcher Vorſtoß bei Altkirch. Montag von 11 Uhr
mittags an bis tief in den Nachmittag hinein war, wie aus
Baſel gemeldet wird, anhaltender Kanonendonner aus dem
Oberelſaß vernehmbar. Wie verlautet, handelt es ſich um
einen neuen mit großer Heftigkeit geführten franzöſiſchen Vor-
ſtoß in der Gegend von Altkirch. Jm Zuſammenhang damit
dürften auch die in den letzten Tagen unternommenen zahl
e Erkundungsflüge franzöſiſcher Flieger im Sundgau
tehen.

Gefangene elſäſſiſche Landſturmpflichtige. Nach den Basler
Nachr. haben die Franzoſen aus Masmünſter und Um-
gebung 3000 Landſturmpflichtige im Alter von 17 bis 35 Jah-ren nach Avignon gebracht. Jhre Lage ſei recht kläglich. viele
ſeien ſchwer erkrankt.

Fetelege Flieger über Freiburg. Aus Freiburg i V. wird
der Frankfurter Zeitung gemeldet: Feindliche Flieger warfen
am Sonntag zwiſchen 248 und 3 Uhr über der Stadt Vomben
ab. Eine Vombe ſchlug in das Haus Unterlinden 7 ein und
richtete ziemlichen Schaden an. Ein auf dem Dach ſtehendes
Fräulein wurde erheblich am Oberſchenkel ver le tz t. Zwei wei
tere Bomben ſchlugen in Columbi ein, wo ſich viele Spazier
gänger aufhielten. Zwei Mädchen erlitten Verletzün-

Einige weitere Perſonen ſollen
auf dem Rotteckplatz verletzt worden ſein.

Entſprungen. Aus der Feſtung Jngolſtadt, ſo wird überMünchen gemeldet, ſind am g vier Offiziere
entſprungen.



Tugesbeticht der Heeresleitung.

Großes Hauptquartier, 15. Dezember, vormittags.
(W. T. B.) Die Franzoſen griffen geſtern an mehreren Stellen
vergeblich an. Ein Angriff gegen unſere Stellungen ſüdöſt
lich Ypern brach unter ſtarken Verluſten für den Gegner
zuſammen. Ein feindlicher Vorſtoß aus der Gegend nord
öſtlich Suippes wurde ebenſo wie ein feindlicher Angriff
nordöſtlich Ornes (nördlich Verdun) unter ſchweren feindlichen
Verluſten abgewieſen.

Jn der Gegend von Ailly--Apremont (ſüdlich Saint
Mihiel) verſuchten die Franzoſen in viermaligem Anſturm
unſere Stellungen zu nehmen. Die Angriffe ſcheiterten,
ebenſo mißlang ein erneuter feindlicher Vorſtoß aus Richtung
Flirey (nördlich Tonl).

Jn den Vogeſen ſind die Kämpfe noch im Gange. Bei der
Rückeroberung des Dorfes Steinbach (weſtlich Sennheim) mach-
ten wir 300 Gefangene.

Aus Oſtpreußen nichts Neues. Die deutſche, von Soldau
über Mlawa in Richtung Ciechanow vorgedrungene Kolonne
nahm vor überlegenem Feind ihre alte Stellung wieder ein.

Jn Ruſſiſch- Polen hat ſich nicht Weſentliches ereignet.
Die ungünſtige Witterung beeinflußt unſere Maßnahmen.

Veſterreichiſche Meldungen.
Jn zwei Tagen 9000 Ruſſen gefangen.

Wien, 14. Dezember. Amtlich wird verlautbart: Die Ver-
folgung der Ruſſen in Weſt galizien wurde fortgeſetzt und
gewann, abermals unter kleineren und größeren Gefechten,
allenthalben nordwärts Raum. Nun iſt auch Dukla wieder
in unſerem Beſitz. Unſere über die Karpathen vorgerückten
Kolonnen machten geſtern und vorgeſtern 99000 Gefangene
und erbeuteten zehn Maſchinengewehre. Die Lage an unſerer
Front von Rajbrot bis öſtlich Krakau und in Südpolen iſt un-
verändert. Nördlich Lowicz drangen unſere Verbündeten im
Angriffe weiter gegen die untere Bzura vor.

Vom ſerbiſchen Kriegsſchanplatz
wird amtlich verlauibart: Die von der Drina in ſüdöſtlicher
Richtung vorgetriebene Offenſive iſt ſüdöſtlich Valjevo auf
ſtark überlegenen Gegner geſtoßen und mußte nicht allein au f-
gegeben werden, ſondern veranlaßte auch. eine weiter
reichende rückgängige Bewegung unſerer ſeit vielen
Wochen hartnäckig, glänzend, aber verluſt reich kämpfen-
den Kräfte. Dieſem ſteht die Gewinnung von Belgrad gegen-
über. Die hieraus reſultierende Geſamtlage wird neue opera-
tive Entſchlüſſe und Maßregeln zur Folge haben, welche der
Verdrängung des Feindes dienen müſſen.

Serbiſche Nationalverteidigung. Nach einer Meldung aus
Niſch hat ſich das neue ſerbiſche Kabinett der Skupſch-
tina mit einer Erklärung vorgeſtellt, die beſagt, daß die Neu-
bildung des Miniſteriums den Zweck verfolge, bis zum Ende
des großen Krieges eine Vereinigung des Willens
undder Kräfte aller Parteien des Landes herbei-
zuführen. Die neue Regierung betrachte es als ihre erſte
Pflicht, ſich vor den großen, dem Vaterlande gebrachten Opfern
zu verneigen; ſie habe Vertrauen, Bewunderung und Dank-
barkeit für die Armee. Die Regierung kenne die Leiden und
Schwierigkeiten, die die Armee ertragen habe. Man werde
ſchnell und energiſch alle Maßnahmen ergreifen, um die Armee
zu verproviantieren und den Sanitätsdienſt zu verbeſſern. Die
Erklärung ſchließt mit den Worten: Solange der Feind ſich
auf ſerbiſchem Boden befindet, ruft die Regierung: Vorwärts
auf den Feind, in den Kampf gegen den Feind!

Die Franzoſen dulden keine Greueltaten.
Am 4. Dezember d. J. war ein zur Bewa g eines Draht-

hinderniſſes aufgeſtellter deutſcher Poſten mkkabgeſchnitte-
nen Ohren, durch Kopfſchuß getötet aufgefunden worden.

Schon am nächſten Tage erſchien bei der an jener Stelle liegen-
den deutſchen Sicherungen ein Offizier des franzöſiſchen
165. Jnfanterieregiments und bat, mit verbundenen Augen zudem enwandievenden General geführt zu werden. Hier gab

der franzöſiſche Offigier die Erklärung ab, daß ſein Truppenteil
mit dem der Verübung der Greueltat ſchuldig Befundenen
keine Gemeinſchaft habe. Der Mann ſei wegen des
von ihm begangenen Verbrechens am 5. Dezember erſchoſſen
worden.

Das ſchnelle Walten der militäriſchen Gerechtigkeit und die
ritterliche Form, die man auf franzöſiſcher Seite für die Ueber-
mittlung der Genugtuung an die betroffene Truppe gewählt hat,
finden auf deutſcher Seite vollſte Anerkennung.

et in deutſchen Reihen? Dem Feldpoſtbrief eines
höheren deutſchen Offiziers (Oberſten) bei Lille entnimmt die
Voſſ. Ztg. folgende Stelle: „Das Volkergewimmel drüben
leidet zurzeit ſehr. Bei Lille ſtehen ſchon mohammeda-
niſche Jnder auf den Ruf des Sultans hin in den deutſchen
Reihen.“ Da hätte der „heilige Krieg ja recht ſonderbare
Folgen.

Die Ablehnung der Weihnachtswaffenruhe.
Die Kölniſche Zeitung meldet offiziös: „Die Anregung

des Papſtes, eine kurze Waffenruhe über Weihnachten herbeizu-
führen, iſt bei einer Minderheit der kriegführenden Mächte auf
günſtigen Boden gefallen. Beſonders äußerten ſich Deutſch-
land und u ſofort zuſtimmend. Auch die Türkei
war bereit, dem Wunſche der Kurie Rechnung zu tragen. Der
Widerſpruch gegen die päpſtliche Anregung ging von Rußland
und Frankreich aus, die beſtimmt ablehnten, auf den Vorſchlag
einzugehen. Die Ablehnung Frankreichs erſcheint in beſonderem
Lichte, da neuerdings die franzöſiſche Politik den Anſchein her-
vorzurufen ſuchte, als bringe ſie mit Rückſicht auf das ſoge-
nannte katholiſche Protektorat Frankreichs im Orient, wie auch
aus anderen Gründen dem Vatikan freundlichere Geſinnungen
entgegen. Durch ihre Zuſtimmung zu dem Vorſchlage zeigten
Deutſchland, OeſterreichUngarn und die Türkei, daß ſie für
den religiös-humanen Gedanken, der dieſer Anregung zugrunde
liegt, volles Verſtändnis haben.“

Der türkiſche Krieg.
Das türkiſche Parlament

iſt am Montage ſeit Beginn des Krieges zum erſten Male wie-
der zuſammengetreten. Die Eröffnung erfolgte in ungewöhnlich
feierlicher Weiſe und mit allem vrientaliſchen Prunke. Sämt-
liche hohe Geiſtliche, an ihrer Spitze der Scheich ul Jslam,
die Ulemas und die Staats und Hofwürdenträger, die Generali-
tät und die darunter der deutſche Botſchafter und
die deutſche Militärmiſſion, nahmen daran teil.

Jn der vom Sultan verleſenen Thronrede wird u. a. betont,
„da die Notwendigkeit, mit bewaffneter Macht die Zerſtörungs-
politik abzuwehren, die zu allen Zeiten von Rußland, Frankreich
und Engl gegen die iſlamiſche Welt verfolgt worden iſt, den
Charakter einer religiöſen Verpflichtung angenommen hat, habe
ich in Uebereinſtimmung mit den betreffenden Fetwas alle
Muſelmanen zum heiligen Krieg gegen dieſe Mächte und die
jenigen, die ihnen zu Hilfe kommen würden, aufgerufen.

Der W re De v hlte i n W z7einer Eröffnungs u. a. der Neberzeugung Ausdruck ieLinie ſiegen werde, und „daß nach dem Kriege auch die Fran E
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gern und Engländer, welche mit Bitterkeit erkennen werden,
die Fortſchritte der Deutſchen nicht mit Gewalt vernichtet

werden können, eine Einigung mit uns ſuchen werden.“
ti Das Parlament wird wahrſcheinlich nur kurze Zeit zuſammen

eiben.
Der Anſchluß der Türkei an Deutſchland ſoll durch eine tür-
kliſch-e deutſche Vereinigung die demnächſt in Konintinopel gegründet werden Poit, noch enger r werden.

ie wird mehrere Senatoren und andere der Regierung nicht
angehörende osmaniſche Perſönlichkeiten ſowie deutſche Poli-
tiker und Publiziſten zu ihren Mitgliedern zählen.

An Berichten von den Kampfplätzen liegt nur
des ruſſiſchen Generalſtabs der kaukaſiſchen Armee vor.
d wurde am 11. Dezember den ganzen Tag auf der u
Pyrusk, Esmer, Dutak gekämpft. „Der Feind wurde überall
zurückgeworfen und mit fühlbaren Verluſten über den Euphrat
zurückgetrieben. Unſere Truppen erbeuteten eine Vieh erde
von 1500 Stück. Um die Dörfer Aſſurki und Baſch Kala wird
noch gekämpft.“

Sehr richtig bemerkt das W. T. B. zu dieſem Berichte: Die
ruſſiſchen Berichte über die Kämpfe im Kaukaſus haben ſich
bisher noch weniger glaubhaft erwieſen, als die übrigen ruſſi
ſchen Kriegsnachrichten, was ſchon etwas heißen will.

Die Muſelmanen in den kaukaſiſchen Provinzen Kaſan
und Orenburg ſollen ſchrecklich unter der ruſſiſchen Verfolgung
zu leiden haben. Dem Osmaniſchen Lloyd zufolge ich der tür-
kiſche Konſul in Roſtow mit 30 muſelmaniſchen Notabeln ver-
haftet und nach dem Kubangebiet geſchafft worden.
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Nordalbanier gegen Serbien.
Die Serben, denen noch immer ein bulgariſcher Angriff

droht, ſind jetzt von den Nordalbaniern angegriffen worden.
Aus Koritzza wird der Frkf. Zig. über Athen gemeldet, daß
fünfundzwanzigtauſend Albanierüber Dibra
in Serbien eingedrungen ſeien. Dieſem Einfall
iſt eine Art Kriegserklärung voraufgegangen. Ein Albaneſe,
der die Zügel der Regierung in Nordalbanien in Händen zu
haben ſcheint, übermittelte der Frkf. Ztg. zufolge dieſe Er-
klärung an Serbien. Die Tatſache, daß die kriegeriſchen
Stämme Nordalbaniens ſich im jetzigen Augenblick in Be
wegung ſetzen, kann für die Geſtaltung der Verhältniſſe in
Serbien leicht entſcheidungsvoll werden. Ein Widerſtand
Montenegros gegen Nord-Albanien iſt bei dem großen in den
Schwarzen Bergen herrſchenden Elend nicht zu beſorgen, ſo
daß die Nordalbaneſen ihre ganze Kraft gegen Serbien ver-
wenden können.

Zur belgiſchen Reutralitätsfrage
Unter der Ueberſchrift Englands Spiel mit der Neutralität

Belgiens berichtet die deutſche Regierung in der Nordd.
Allgem. Ztg. folgendes:

„Für die engliſch-belgiſche Komplizität haben ſich neue ſchwer-
wiegende Schuldbeweiſe gefunden. Vor einiger Zeit wurde in
Brüſſel der engliſche Legationsſekretär Grant-Watſon feſtge-
nommen, der im engliſchen Geſandtſchaftsgebäude verblieben
war, nachdem die Geſandtſchaft ihren Sitz nach Antwerpen und
ſpäter nach Havre verlegt hatte. Der Genannte wurde nun
kürzlich bei dem Verſuch ertappt, Schriftſtücke, die er bei ſeiner
Feſtnahme unbemerkt aus der Geſandtſchaft mitgeführt hatte,
verſchwinden zu laſſen. Die Prüfung der Schriftſtücke ergab,
daß es ſich um Aktenſtücke mit Daten intimſter Art über die
belgiſche Mobilmachung und die Verteidigung Antwerpens
aus dem Jahre 1913 und 1914 handelte. Es befinden ſich dar-
unter Zirkular-Erlaſſe an die höheren belgiſchen Kommando
ſtellen mit der fakſimilierten Unterſchrift des belgiſchen Kriegs-
miniſters. und des belgiſchen Generalſtabschefs, ferner eine
Aufzeichnung über eine Sitzung der „Kommiſſion für die Ver-
pflegiingsbaſis Antwerpen“ vom 27. Moi 1912.
daß ſich dieſe Schriftſtücke in der engliſchen Geſandtſchaft be-
fanden, zeigt hinreichend, daß die belgiſche Regierung in mili-
täriſcher Hinſicht keine Geheimniſſe vor der engliſchen Regie-
rung hatte, daß vielmehr beide Regierungen dauernd im eng-
ſten militäriſchen Einvernehmen ſtanden.

Von beſonderem Intereſſe iſt auch eine handſchriftliche
Notiz, die bei den Papieren gefunden wurde, um deren Ver-
nichtung der engliſche Sekretär beſorgt war. Sie lautet in
deutſcher Ueberſeung folgendermaßen

dachrichten.
1. Die franzöſiſchen Offiziere haben am Nachmittag des

27. den Befehl erhalten, zurückzukehren.
2. Am ſelben Tag hat der Bahnhofsvorſteher von Feignies

den Befehl erhalten, alle verfügbaren geſchloſſenen Wagen
nach Maubeuge zu konzentrieren im Hinblick auf Truppen-
transporte.

Mitgetcilt von der Gendarmerie-Brigade in Frameries.
Hierzu iſt zu bemerken, daß Feignies eine an der Eiſenbahn

Maubenge-Mons rund 3 Kilometer von der belgiſchen Grenze
in Frankreich gelegene Eiſenbahnſtation iſt. Frameries iſt an
derſelben Bahn in Belgien 10 Kilometer von der franzöſiſchen
Grenze gelegen.

Aus dieſer Notiz iſt zu entnehmen, daß Frankreich bereits
am 27. Juli ſeine erſten Mobhilmachungsmaßnahmen getroffen
hat, und daß die engliſche Geſandtſchaft von dieſer Tatſache
belgiſcherſeits ſofort Kenntnis erhielt.

Wenn es noch weiterer Beweiſe für die Beziehungen bedurfte,
die zwiſchen England und Belgien beſtanden, ſo bietet das auf-
gefundene Material in dieſer Hinſicht eine wertvolle Ergän-
zung. Es zeigt erneut, daß Belgien ſich ſeiner Neutralität zu-
gunſten der Entente begeben hatte, und daß es ein tätiges Mit-
glied der Koalition geworden war, die ſich zur Bekämpfung
des Deutſchen Reichs gebildet hatte. Für England aber be-
deutete die belgiſche Neutralität tatſachlich nichts weiter als ein
„serap of paper“ (Stück Pavpier), auf das es ſich berief, ſoweit
dies ſeinen Jntereſſen entſprach, und über das es ſich hinweg-
ſetzte, ſobald dies ſeinen Zwecken dienlich erſchien. Es iſt
offenſichtlich, daß die engliſche Regierung die Verletzung der
belgiſchen Neutralitä durch Deutſchland nur als Vorwand be-
nutzte, um den Krieg gegen uns vor der Welt und vor dem eng-
liſchen Volk als gerecht erſcheinen zu laſſen.“

Belgiens Antwort. Ueber die Schweiz wird gemeldet: Die
belgiſche Regierung beveitet ein eingehendes Memorandum vor
als Antwort auf die deutſche Veröffentlichung belgiſcher Ge-
heimdokumente.

Politiſche Aeberſicht.
Weitere Höchſtpreisfeſtſetzungen.

Wie der Deutſche Kurier aus beſter Quelle erfährt, werden
der Einführung der bisherigen Höchſtpreiſe im Reichsgebiet
eine ganze Anzahl weiterer für dieſen Monat folgen. Dem
Bundesrat liegen dahingehende Anträge von Bundesregie-
rungen vor.

Kriegsminiſterium und Lohnkürzungen.
Auf eine Eingabe eines Handlungsgehilfenverbandes hat das

Kriegsminiſterium nach dem Lok.Anz. geantwortet, daß die
Militärverwaltung nicht in der Lage ſei, den mit Lieferung von
Heeresbedarf betrauten Firmen Vorſchriften zu machen über die
Zahl der von ihnen beſchäftigten Angeſtellten. Ebenſowenig wäre
es richtig, gegen freie Vereinbarungen einzuſchreiten, die zwiſchen
Arbeitgebern und Arbeitnehmern wegen Kürzung der Gehälter
getroffen worden ſeien, wenn damit lediglich der Zweck verfolgt
würde, ſonſt erforderlichen Entlaſſungen wegen unzureichender
Beſchäftigungsmöglichkeit vorzube ungen. Dagegen würde gegen

irmen vorgegangen, die das Ueberangebot von

einer

Die Tatſache,
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Arbeitskräften mißbrauchten, um die Gehälter herab-
zuſetzen. Klagen ſind bei den örtlichen Dienſtſtellen anzübringen.

Freie Deutſche, gleiche Preußen
Zur Reichstagsrede des Reichskanzlers macht der Abg. Na u

mann in der Hilfe folgende Anmerkung:
Den Schluß der Rede des Reichskanzlers machen Verſpre

chungen einer freieren inneren Politik am Schluß des Krie-
ges. „Jch verſpreche es Jhnen, daß es nurmehr Deutſche
geben darf.“ Man denkt an das Wort in der preußiſchen
Verfaſſung, „alle Preußen ſind vor dem Geſetze
gleich“ und hofft, daß es jetzt endlich unter ſo gewaltigen
Opfern zur Wirklichkeit werden ſoll. Es darf nicht wieder

ſein wie 1818, wo verſprochen, aber nicht gehalten
wurde.

Wir fügen hinzu: Zur Erfüllung eines ſolchen Verſpre-
chens iſt kein einzelner Mann ſtark genug. Dazuſ bedarf es der
geſammelten Kraft der Maſſen. 1813 fiel in eine Zeit, die noch
keine freie Organiſation des Volkes, kein Recht der politiſchen
Organiſationen, keine Freiheit der Preſſe kannte. 1914 ſind
wir um ein Jahrhundert weiter. Und darum glauben wir, daß
das Verſprechen des Reichskanzlers gehalten werden muß!

Kriegsausſchuß für Konſumentenintereſſenten.
Wolffs Telegraphenbureau meldet: Ein Kriegsausſchuß für

Konſumentenintereſſenten iſt am 13. Dezember in Berlin ins
Leben getreten und hat ſeine Gründung dem Herrn Reichskanzler
angezeigt. Die Gewerkſchaften und Arbeitervereine aller Richtungen,
die großen Verbände der Konſumvereine und die meiſten Privat
angeſtelltenverbände, die größten Beamtenorganiſationen haben
bereits ihren Beitritt erklärt. Es gehören dem Kriegsausſchuß
außerdem auch an das Bureau für Sozialpolitik, der deutſche
Verein für Armenpflege und Wohltätigkeit, der deutſche u
bund, der Bund deutſcher Frauenvereine. Schon heute ſtehen
hinter der Bewegung Verbände mit über 6 Millionen Mitgliedern,
die mit ihren Angehörigen mindeſtens 15 Millionen Konſumenten
darſtellen

Als nächſte Aufgabe hat ſich der Ausſchuß geſetzt: eine Sammel-
und Auskunftsſtelle für alle Fragen der Volksernährung und des
Maſſenbedarfs zu errichten, die Konſumenten aufzuklären und zu
einem vernünftigen Verbrauch aller Vorräte zu veranlaſſen, den
Behörden, Parlamenten und der Oeffentlichkeit gegenüber als ſach-
verſtändige Vertretung der Konſumenten tätig zu ſein, gegen un
gerechtfertigte Preistreibereien ſowie gegen Kriegswucher in jeder
Form aufzutreten. Die vorläufige Adreſſe des Kriegsausſchuſſes
ſür Konſumentenintereſſen iſt Berlin W 30, Nollendorfſtraße 29730.

Einführung ſtaatlicher Feuerbeſtattung in Hamburg.
Die Hamburger Bürgerſchaft beſchloß im Jahre 1911, auf ſozial-

demokratiſchen Antrag hin, den Senat zu erſuchen, die ſtaatliche
Leichenverbrennung entweder unentgeltlich oder nach dem Grund-
ſatz, daß die Feuerbeſtattung nicht teurer als die Erdbeſtattung
ſein dürfe, einzuführen. Jetzt iſt der Senat dieſem Verlangen
nachgekommen. Er unterbreitet der Bürgerſchaft eine Vorlage,
wonach das Krematorium des Vereins für Feuerbeſtattung in
Ohlsdorf nebſt Urnenfriedhof vom Hamburger Staat angekauft
und eine Anleihe von 275 000 Mk. hierfür aufgenommen wird.
Weiter beantragt der Senat den Erlaß eines Geſetzes über das
Feuerbeſtattungsweſen. Dem Geſetz iſt eine Gebührenordnung bei
gegeben. Danach betragen die Gebühren der Feuerbeſtattung für
einen Einwohner des hamburgiſchen Staatsgebietes (einſchließlich
der Beiſetzung im gemeinſamen Grabe) 15 Mk., für Auswärtige
80 Mk., für die Beiſetzung der Aſche an einem beſonderen Platz
werden 10 Mk. mehr erhoben.

Ein Zeitungsverbot.
Der Staatsbürger- Zeitung ging am Freitag folgendes

Schreiben des Oberkommandos in den Marken -zu:
„Die Nr. 174 vom 6. d. Mts. beweiſt, daß die Staatsbürger-

Zeitung die Bekämpfung beſtimmter Kreiſe deutſcher Staatsange-
höriger auch während des Krieges fortzuſetzen gewillt iſt. Es iſt
Jhnen ſchon unter dem 21. Auguſt d. Js. eröffnet worden, daß
eine ſolche c mit dem während des Krieges zu beachtenden
politiſchen Notwendigkeiten unvereinbar iſt. Ferner verſtößt die
Nr. 184 in den Artikeln: Was werden wir fordern? und Was
wird mit Luxemburg? gegen den der Preſſe mehrfach vor
geſchriebenen Grundſatz, daß alle Erörterungen über etwaige
ſpätere Gebietserwerbungen aus politiſchen Gründen zu unterlaſſen
ſind. Unter dieſen Umſtänden wird hiermit das Erſcheinen der
Staatsbürger- Zeitung für die Dauer des Kriegs unterſagt.“

Kleine politiſche Nachrichten.
Das Schulverhältnis der Kinder der Ausländer. Nach einer

höheren Anordnung können Schüler aus Staaten, die Krieg
gegen Deutſchland führen, von den höheren Schulen in Preußen
abgewieſen werden. Durch einen beſonderen Erlaß werden ift
die Kreisſchulinſpektoren darauf aufmerkſam gemacht, daß die
Maßregel nicht auf die Kinder zur Anwendung zu bringen iſt,
die die Volksſchule beſuchen.

Gemeinderatswahlen. Jn Weimar wurde am Sonnabend
bei der Erſatzwahl zum Gemeinderat neben einem bürgerlichen
Kandidaten auch ein Sozialdemokrat gewählt. Mit Rückſicht
auf den „Burgfrieden“ hatten unſere Genoſſen an den Wahl-
ausſchuß der bürgerlichen Parteien mit Erfolg das Erſuchen
gerichtet, einen von der ſozialdemokratiſchen Partei in Vorſchlag
gebrachten Kandidaten mit aufzuſtellen. Die bürgerlichen Par
teien brachen aber den Burgfrieden untereinander, indem ſie
ſich gegenſeitig mit einer größeren Anzahl bürgerlicher Kandi
daten bekämpften. So kam es, daß unſer Genoſſe Buchbinder-
meiſter Bruno Keck mit der höchſten Stimmenzahl neben dem
von einer Sondergruppe aufgeſtellten Baurat Ehrhardt gewählt
wurde.

Volkswirtſchaftliches.
Der Außßenhandel der wichtigſten Staaten im 1. Halbjahr 1914.

Das engliſche Handelsamt hat kürzlich folgende Ueberſicht über die
Entwicklung der Ein und Ausfuhr der hervorragendſten Jnduſtrie
länder im erſten Halbjahr 1913 und 1914 veröffentlicht. Es betrug
in 1000 Pfund Sterling: z

Einfuhr Ausfuhr
1913 1914 1913 1914

Großbritannien 319 705 375 883 257 056 255 458
Deutſchland 267 048 269 314 243 077 249 248
Vereinigte Staaten 212210 237 728 271 769 245 605
Frankreich 1196 436 198 557 156 431 153 767
Belgien 92076 92 126 70383 74 139Rußland 59 527 74957 59534 71508Schweden 36 277 34 938 26421 27846

Bemerkenswert iſt an dieſer Statiſtik vor allem, daß ſowohl
Großbritannien als auch die Vereinigten Staaten 1914 gegen 1913
einen Rückgang ihrer Ausfuhr zu verzeichnen haben, während bei
Deutſchland dieſe Ausfuhr einen weiteren Aufſſchwung genommen
hat, ſo daß Deutſchland zum erſten Male die Vereinigten Staaten
überflügelt und England nahezu erreicht hat. Vielleicht geben
dieſe einfachen Ziffern die ganze Erklärung für die Beteiligung
Englands am Weltkriege.

Feigheit vor dem Feinde.
Vor dem Kriegsgericht der Landwehrinſpektion Saarbrücken

hatten ſich zwei Soldaten wegen Feigheit vor dem Feinde
zu verantworten. Der eine wurde von der Anklage der Feigheit
freigeſprochen, wurde aber wegen unerlaubter Entfernung zu einem
Jahr und ſechs Monaten Gefängnis und Verſetzung in die 2. Klaſſe
des Soldatenſtandes verurteilt. Der andere, der im weſentlichen
geſtändig war, während eines Gefechts vor dem Feinde die Fluchtergriffen zu haben, erhielt fünf Jahre und ſechs Monate,
Zuchthaus und wurde aus dem Heere ausgeſtoßen.

eſe



Aus der Partei. 25 Rinder, 15 w T und 2 Ziegen in 10 viehbeſitzenden Haus
Pf

c gabe an die ſtädtiſchen ghrwerſchaften grichtet um Gewährung
eines Zuſchuſſes zu der jetzt vonde Scaſe ne 55 Negen in do dieheſtberden van ind Sie e en en ben

eine, v en un ung.Diſziplinbruch! haltungen. e gen über die nterſtühun en der Gewerkſchaften hinaus, beſondere
Die Leipziger Volkszeitung ſchreibt:
i einem nicht kleinen Teil unſerer rei muß Ge4

noſſe Liebknecht zurzeit Spießruten laufen. Er hat
durch ſeine Abſtimmung im Reichstag einen unerhörten Diſzi
plinbruch begangen, ſo wird erklärt, einen Diſziplinbruch, den

die Partei nicht gefallen kann und rf.olkswille in c S er bei Budgetbewilligungs
Affären ſehr milde über Diſgziplinbrecher zu urteilen legte
iſt beſonders u Er hat noch einen zweiten Diſgiplinbruch
Liebknechts entdedt, nämlich ſeine dem Reichstagspräſidenten

Eisleben. r ung. Nach den Ausführungen des
Oberbürgermeiſters Dr. Rieſe beträgt die ſtaatliche Unterſtützung
hier monatlich 26 880 Mk. Es kommen 997 Frauen nnd 2329 Kinder
in daneben 50 Einzelkinder und 107 Eltern. Vom Schnul-

ebenſo vom Waſſergeld findet auf Antrag Befreiung ſtatt.r wurde nicht mäßig mitgeteilt, wieviel der ſt
Zuſchuß insgeſamt monatlich beträgt, nur, daß mit dieſem ſowie
dem Zuſchuß von der Mansfelder Gewerkſchaft die gezahlten Unter

ätzungen ſich auf 50000 Mk. inkl. Reichsunterſtützung belaufen.
ngezogen ſind etwa 1700 Perſonen.

rbeitsloſen erfolgen können. Leide
ei Feſtſtellung der Arbeitsloſigkeit, die Funktionäre einiger Ge
erkſchaften verſagt und den gehe nicht ausgefüllt. Am

12. Dezember iſt dieſer Umfang der i in den Ge-
werkſchaften noch feſtzuſtellen und das Ergebnis unverzüglich
an den Genoſſen Leinen zu en. Die weiteren Maßnahmen
ſind allein von dieſer Statiſtik abhängig. s

4. Die Normalfätze der ſtädtiſchen Kriegsfürſorge
werden von dem Genoſſen Kleeis behandelt. Da die veröffentlichten
Sätze in der Praxis meiſtens als Höchſtſätze und nicht in allen

en an die Leider haben
w

eingereichte, von dieſem unterdrickte Erklärung, die die Ab- Amsdorf. s gand normalen Fällen gezahlt werden, ſo ſoll auch hier verſucht werden,ſümmung begrundete. Der Volkewille findet das Verhalten arbeiter r gaſefer, z o h 57 d 7 rn b ſei. ite in Anbetracht der überaus teuren wirklich feſt
des Genoſſen Liebknecht „ungeheuerlich“, ſeine Duldung wäre am 28. Oktober ohne Kudkicna ſeine Stellung beim ſtehende Sätze, wie die veröffentlichten den Fami en der Kriegs
der Anfang vom Ende der Partei uſw. Das Volksblatt peſitzer Wall n Dieſer erſtattete Angeige, und der arme tei nehmer zu garantieren. Eine diesbezügliche Entſchließung
für Anhalt meinte, man könne Liebknechts Verhalten nur
verſtehen, wenn er nun auch die Konſequenz und den Mut be-
eige, ſich aus eigenem Entſchluß von dieſer Fraktion und dieſerdert zu trennen und eine eigene, eine neue Partei zu bilden.
s feht auch nicht an Stimmen, die deutlich den Ausſchluß

Liebknechts fordern. Am deutlichſten werden einige Gewerk-
werkſchaftsblätter. Jn der letzten Nummer des
Korreſpondenzblattes der Generalkommiſſion wird zwar nicht
der direkt gefordert, dafür aber wird geſagt: „Wer
in einer ſolchen Lage des Landes die zu ſeiner Verteidigung
und Aufrechterhaltung ſeiner Selbſtändigkeit geforderten
Mittel verweigert, kann damit nur bekunden, daß es ihm gleich-
ültig iſt, wenn die feindlichen Heere die Verwüſtungen des

Krieges mit ihrer ganzen Schwere, die der heutige Krieg mit
ſich bringt, in das eigene Land hineintragen.“ geh

Genoſſe Liebknecht kann ſich jetzt in der Oeffentlichkeit nicht
verteidigen. Es müßte daher unſeres Erachtens für die Partei
preſſe ein ſelbſtverſtändliches Gebot des Anſtandes ſein,
die Sache ſo lange nicht zu erörtern, bis ihm die Möglichkeit
offener Sprache gegeben iſt. Ent ſcheiden kann, das wieder-
holen wir, nur der Parteitag. Und ehe er zuſammentritt,
wird noch Gelegenbeit zu genügender Ausſprache ſein.

Die aufgeregten Wächter des Kapitols können indes ein an-

Teufel erhielt dürch der Amtsvorſteher eine Strafe von 15 Mk.
udiktiert. Gegen dieſe erhob er Einſpruch, der jetzt das
chöffengericht Halle beſchäftigte. B. erklärte, daß er öfters

kwank geweſen ſei und an Rheumatismus leide. Deshalb habe
er manchmal gefehlt, und ſein Herr habe dann ihm oft geſagt,
er könne gehen, er ſolle ſich als Jnvalid melden. Auch ſonſt habe
er öfters Aeußerungen fallen laſſen, die ihn tief verletzten.
Darum ſei er eines Tages weggeblieben. Der als Zeuge ver
nommene Gutsbeſitzer gibt das zu, will aber in Erregung ge-
kommen ſein, da der Angeklagte ſo oft fehlte. Außerdem
arbeitete dieſer jetzt in einem Schachte. Weil ihm dieſer den
Stuhl ſo kurzerhand vor die Tür geſtellt habe, hätte er ibn an
Wägt Der Staatsanwalt beantragte, es bei der zuläſſigen
döchſtſtrafe von 15 Mark zu belaſſen, da die Landwirte durch

das Geſetz vor dem plötzlichen Ausbleiben ihrer Arbeitskräfte
geſchützt werden müßten. Das Gericht ſchloß ſich dieſen Aus-
führungen an, ſetzte aber die Strafe von 15 auf 5 Mark herab,
da der Angeklagte noch nicht vorbeſtraft ſei.

Helbra. Schweres Unglück. Auf dem Hohenthalſchacht
ereignete ſich am Donnerstag ſchon wieder ein Unglücksfall. Ein
Förderkübel, auf dem ſich mehrere Perſonen befanden, ſtieß
heftig auf. Durch den Anprall erlitten die Jnſaſſen nicht un-

wurde einſtimmig angenommen. Sie ſoll der Kriegsunterſtützungs-
kommiſſion zugeſtellt werden.

5. Unter Verſchiedenem wurden lebhafte Klagen über die
Praktiken in der Alllgemeinen Ortskrankenkaſſe vor-
Piragen. Die Behandlung dieſer Beſchwerden ſoll vor allen

ingen dem Arbeiterſekretariat überwieſen werden. Die Vor-
ſtands- und Ausſchußmitglieder ſollen dann in den Sitzungen auf
Beſſerung der Zuſtände dringen. Jn den Jugendausſchuß
wurden auf Vorſchlag des Genoſſen Kloß die Genoſſen Fabrik-
arbeiter Becker, Redakteur Kilian und Schneider Linke gewähſt.

Nicht vertreten und unentſchuldigt waren in der Sitzung folgende
Gewerkſchaften: Bureauangeſtellte, Fleiſcher, Gärtner, Glas-
arbeiter, Hausangeſtellte, Kupferſchmiede, Steinarbeiter, Textil-
arbeiter, Landarbeiter.

Allerlei.
Die Ehefrau „im Kriege“.

Eine recht reſolute Landwehrfrau iſt die Lebensgefährtin des
Bierfahrers Hermann J. aus Groß-Lichterfelde. J.
iſt zur Fahne einberufen und einer Munitionskolonne im Oſten
zugeteilt worden. Der Brave ließ nun gar nichts von ſichderes Objekt für ihre Wachſamkeit und ihre Warnungen haben, erhebliche Verſtauchungen. Dem Fahrhäuer Karl Kühne von s ß ein Lebenses de hen ehe Anſtanderſlih hre Littege, tat verttetet. hier der ſch auf ſeinen Meteritab ſinbee. drang dieſer den er n hen e e e e

zu Jn Stuttgart wird nämlich der Diſziplinbruch gleich in Leib. Schwerverletzt ſchaffte man ihn ins Eisleber Knapp- ie Ehefrau ſo ſchreibt ein Velichterſtatter den Entſchluß
den Maſſe verübt. Dort geht die Richtung um den Landesvorſtand ſchaftskrankenhaus, tvo er am Sonnabend vormittag ſeinen Ver ſelbſt nach dem Kriegsſchauplatz zu fahren und feſt ſtellen

offen darauf aus, die Organiſation zu ſprengen. Die Dele letzungen erlegen iſt. Verſtauchungen des Rückgrates und bei a aus ihrem Manne geworken ſet Sie ſtecte einen Hundert
in gierten dieſer Richtung verloſſen die Kreisparteiverſammlung der Beine erlitt weiter Steiger Lohmann aus Eisleben, den markſchein in die Taſche verſah ſich mit einem Revolver und
der und faſſen Beſchlüſſe auf eigene Fauſt „zur Geſundung des man ebenfalls ins Krankenhaus ſchaffte. Ob und inwieweit gelangte auch bis zur Grenze Es rücke ihr auch nach Ruß

Parteilebens“. Jn Stuttgart wird ein Verein zur Förderung ſeitens der mit der Förderung betrauten Perfonen ein Ver- 9 g e. glucdckte ihr auch, nach Ruh-
der Tagwacht gegründet. Daß dieſer Verein nur als Deck
mantel für eine Sonderorganiſation der Genoſſen
von der Landesvorſtandsrichtung dient, daß er den Verſuch dar
ſtellt, den Sozialdemokratiſchen Verein zu ſpalten, liegt für
jeden Urteilsfähigen auf der Hand. Was meinen die grimmen
Verfolger Liebknechts zu dieſem Diſziplinbruch?“

Das Gothaer Volksblatt ſchreibt: „Jn Mainz genehmigte
die ſozialdemokratiſche Stadtverordnetenfraktion die Gelder zur
militäriſchen u Jugendwehr. Während die Zentral-
inſtanzen der proletariſchen Jugendbewegung beſchließen, ſich auf
keinen Fall an der Militariſierung des deutſchen Volkes mitſchuldig
z machen, bewilligen die Mainzer „Antimilitariſten“ die Unter
ützung der Jugendwehr. Die nationalliberal vertrauensſeligen

Phraſen, mit denen man dieſen Verrat unſerer politiſchen Grund
ſätze garniert, können nicht über die Tatſache hinweghelfen, daß
ein grober Diſziplinbruch vorliegt. Wer wird hier den Aus
ſchluß beantragen?“

Eine glückliche Wahl.

ſehen vorliegt, iſt noch nicht bekannt geworden.
Seegrehna. Diebſt hl. Auf dem Anweſen des Gutsbeſitzers

Johannes ſtahl der Huecht A., indem er einen Schrank aufbrach,
30 Mk. bares Geld. Er erfreute ſich indes des unrechtmäßigen
Beſitzes nicht lange, denn der zu Hilfe geholte Polizeihund des
Gendamerie-Wachtmeiſters aus Pieſteritz fand ſeine Spur, worauf
der Dieb die Tat eingeſtand.
Nudersdorf. Als Leiche gefunden wurde auf hieſiger Flur

die 70 jährige Witwe Neuendorf aus Berkau. Die Verſtorbene
wurde bereits ſeit einigen Tagen vermißt. Die Greiſin wollte
ihre Tochter beſuchen, die mehrere Stunden von ihr entfernt
wohnte, war aber den Strapazen des langen Weges nicht mehr
gewachſen, ſo daß ſie unterwegs zuſammenbrach.

Torgau. Lebensmüde. Einen Selbſtmordverſuch unter
nahm ein hier wohnhafter Tiſchler. Der Mann, der etwas unter
Dämmerzuſtänden leidet, hatte ſich vermutlich während eines
ſolchen mit einem großkalibrigen Revolver in die rechte Bruſt
ſeite geſchoſſen. Da aber die Verletzung nicht ſo ſchwer war,
daß der Tod herbeigeführt wurde, lief der Mann noch zur Woh
nung ſeiner Schwiegermutter, wo er ohnmächtig zuſammen

land r kommen, und durch Nachfragen bei Offizieren konnte
ſie ſchließlich jene Stelle erfahren, wo ſich die Munitionskolonne
ihres Mannes bewegte. Ein General fragte die Frau, was ſie
getan haben würde, wenn ſie von Ruſſen überfallen worden
wäre, worauf ſie einfach erwiderte, ſie hätte alle über
den Haufen geſchoſſen. Dann traf ſie auch auf die
Kolonne ihres Mannes. Er ſaß auf dem dritten Wagen und
war ein bißchen eingenickt, um von Seinen daheim träumen
zu können. Da wurde er durch einen Anruf plötzlich empor
geriſſen. Vor Schreck, Freudenſchreck natürlich, wäre der Land-
wehrmann beinahe vom Bock heruntergefallen. Da ſtand ſie
leibhaftig vor ihm, ſeine Ehefrau. Die Begrüßung war dann
rührend. Der Landwehrmann erhielt auch zwei Tage Urlaub,
und dann machte ſich die Ehefrau beruhigt wieder auf den
Heimweg.

25 Schulkinder in Rußland als Gefangene.
Dem Staatskommiſſar für das Flüchtlingsweſen, Landeshauptmann

v. Berg, Königsberg, iſt die Mitteilung zugegangen, daß eine
aus Rußland vertriebene reichsdeutſche Dame, die ſich auf der
Reiſe nach Schweden befand, ihrer Angabe nach in Minsk 25

Unſer Londoner Korreſpondent ſchreibt uns: Der Parla- brach. Man brachte dem Mann ins Stadtkrankenhaus. a bigen Welche r gegen m
n Ky She,fffäeld, der allegeit eifrige und Falkenberg. Gewiß die jüngſten Kriegsfrei- anſcheinend ganz geſund waren. Eltern und Angehörige, die
tätige Genoſſe Joſeph Pointer, iſt vor kurzem im Alter willigen wurden kürzlich nachts auf dem hieſigen Bahnhof einen Knaben vermiſſen, haben alſo die begründete Hoffnung ihn
von so In ren geſtorben. Pointer war einer der ſieben direk angehalten. Es waren zwei Knaben aus Magdeburg 9 und 10 nach dem Kriege wiederzuſehen. t

ger ten Pavlamentsvertreter der J. L. P. (Unabhängigen Arbeiter Fahre alt. Sie hatten den Eltern 20 Mark entwendet, dafür
unge partei). Die Sheffielder Organiſation der J. L. P. hat nun zwei Laufgewehre mit den nötigen Patronen gekauft und, da Der „Kriegsheld“.
S einſtimmig beſchloſſen, den Genoſſen es C. Anderſon als etwas Rauchpares zu einem tüchtigen Soldaten gehört, ſich auch Aus Speyer meldet die Pfälziſche Poſt: Ein hieſiger Friſeur

aß Nachfolger Pointers kandidieren zu laſſen. Anderſons Wahl mit mehrgren Schachteln Zigaretten verſehen. So ausgerüſtet und nebenbei Beſitzer eines Karuſſells erhielt dieſer Tage von
nden dürfte als geſichert betrachtet werden, wahrſcheinlich werden die traten die beiden Helden die Reiſe an und wollten tapfer gegen einer Gemeinde eine Aufforderung zur Zahlung des ſchuldigen
tedie gegneriſchen Parteien mit Rückſicht auf den „Burgfrieden die Ruſſen ſtreiten. Unterwegs probierten ſie ihre Gewehre und Platzgeldes. Die findige Gattin ſtrengte, jedenfalls unter Mithilfe
Was überhaupt keine Kandidaten aufſtellen. durch die Knallerei wurde man auf die Burſchen aufmerkſam. ihres Gatten, ihre Fantaſie etwas an und berichtete dem Bürger
vor Unſere Genoſſen von der J. L. P. treffen damit eine über Hier wurden ſie vom Polizeiſergeanten in Empfang genommen meiſteramt der betreffenden Gemeinde, daß ihr Mann als Vize
aige aus glückliche Wahl. Anderſon iſt einer der fähigſten Köpfe, und mußten wieder nach Magdeburg zurück ohne die erträumten feldwebel in den Krieg ſei, zum Offizierſtellvertreter ernannt
aſſen einer der beſten und einflußreichſten Sozialiſten in der briti Lorbeeren. wurde und wegen hervorragender Tapferkeit (er habe eine franzöſiſche

der ſchen Arbeiterbewegung. Die J. L. e Präſident er ge Beſwit Wahre Schauermärchen über angebliche Greuel- Fahne erobert das Eiſerne Kreuz und das Verdienſtkreuz
weſen iſt, hat ihm viel zu d ger was er der taten der Feinde werden hier ſeit Ausbruch des Krieges ſyſtematiſch mit Schwertern erhalten habe. abe drei Hchrß erhalten
Präſident des Vorſtandes der Arbei r irrt auben erzählt und auch geglaubt. So z. B. 19 Schweſtern vom Roten und liege jetzt verwundet in Toul Red. ſ. Sobald er
mehr als eine perſönliche Vermutung ſo! dere nicht ausge Kreuz wären hier durch Mückenberg gefahren, ſämtlich mit ab transportfähig ſei, komme er in ein Lazarett in der Pfalz. Mit

iner ſprochen ſein daß das e gewor vor der anifeſt gehackten Händen oder die Ruſſen hätten die Kinder mit den den paar Mark Reichsunt ung könne ſie nichts bezahlen. Der
rieg der J. L. P. aus s vaben ntenſität auf den Tiſch genagelt und deren Mutter aufgehängt. Bürgermeiſter möge den Brief dem Gemeinderat vorlegen, der
ußen ſeiwes a T t re n r uns urch die grenzenloſe Unwiſſenheit, namentlich bei den Frauen, würde gewiß auf den kleinen Betrag verzichten. Derweil ſteht

etzt während der Kriegszeit J t z n d Unterhanfes nden ſelbſt ſolche Märchen Glauben. Auch das Beſchimpfen der der vermeintliche Krieger den Markttag auf dem Markt und

d r i r Ja Zur n wir i n r I Henen r die waeße handelt mit Kartoffeln.o iſt, und Schmutzkarten dienen hierbei als Richtſchnur. Daß im Kriegereicherung erfahren. Ausſchreitungen vorkommen, iſt nicht abzuſtreiten, aber faſt alle Ein verhängnisvoller Sertum!

bend G i 8 r r i nicht t un 5 müſſen daher h r rf t 3 ſeine c richen als erfunden gelten. öge jeder derartigen Erzählungen gegen- eter vor dem Feinde bezo mit einem Unteroffizierſicht ewerkſchaftl che über objektiv aufklärend wirken. und le V wr7 V e d dahin
ahl Weihnachtsunterſtützung des Transportarbeiterverbandes! Ein Lichtbildervortrag über die Schlacht war, hatte ſich geändert und es zog ein Gewitter Herauf, wie i5 Der Courier, das Organ des Deutſchen Transportarbeiter bilder von Oſtpreußen findet Freitag, den 18. Dezember, faſt noch keines erlebt habe. Ich und denn „ſtanden als
a verbandes, gibt in ſeiner letzten Nummer bekannt, daß an die hier im Hotel Waldau ſtatt. Es werden uns nahezu 100 hoch n teigg r I ekennz r Weh T
Par a S der ins Feld einberuf nen Mitglieder intereſſante Bilder mit intereſſantem Vortrag über den Krieg waren in der u Mit hinge der Fortwährend ti ſie Familienangehörigen der ins Feld einberufene g vorgeführt. Nachmittag 5 Uhr findet eine Märchen auf Gewehrfeuer, Blitz J u er Regen ſchlug ins Geſicht
ndi eine Weihnachtsunterſtützung in der Höhe von 5 Mk. führung mit bunten Lichtbildern für die Jugend ſtatt, ſo u. a. von A10 bis 1 r S zogen wir wieder
der für die Frau und 1 Mk. für je ein Kind bis zum Höchſtbetrage Frau Holle, Rotkäppchen, Hänſel und Gretel. Das Gewerkſchafts- auf. Da ſah ich in der J e Patrouille auf mich zu
dem von 9 Mk. ausbezahlt wird. Auch der Arbeitsloſen Aus kartell hat weder Mühe noch Koſten geſcheut, um auch den Ein kommen. Als ſie z p 7 herangekommen war, gab ich
ählt geſteuerte und Bezugsberechtigte wird dabei gedacht, indem wohnern von Bockwitz und der Nachbarorte etwas zeitgemäßes e d a e e We un e c g be er

dieſen neben der ſtatutariſchen Unterſtützung ebenfalls eine zu bieten. Ein Beſuch kann nur empfohlen werden. Dir die ſich verlaufen hatten Der Fehler wer vom Feldwebel
Weihnachtsunterſtützung bis zu 5 Mk. ausbezahlt werden ſoll. gemacht, der die uillen ausgeſchickt hatte, ohne uns auf un1914. Da der Verband 60 6000 Mitglieder hat, die zum Heeresdienſt ſerem Poſten zu enachrichtigen. Jetzt kan u Dir meinenr die einberufen ſind, ſo ergibt ſich v r er ger Gewerkf c7) aftskartell Halle. be fur vo u W rie ine einmalige Ausgabe von über einer halben Million en, war doch zu r! ne nde ſpäter ſprach ich dien M ark. b a Sitzung vom 11. Dezember 1914. Patrouille ſelber und da erfuhr ich, daß die Kugel dem Kameraden

1. Unter Aungänge und Mitteilungen bringt der Vor- i u 3 ſich ſofort fallen ließ.
A 8 der rovin ſitzende Genoſſe Schnabel ein Schreiben der Oberpoſtdirektion zur ir ſiel ein Steiu s Kenntnis Jn dieſem Schreiben verſucht die Poſtbehörde die Ein Hier haußen zaſſiert niſcht Nenes.“

8 gabe des Kartells bezüglich der minimalen Lohnſätze für Hilfs- Daß d s Ausbl iben von Nachrichten aus dem d icht i8 Lichtbildervorträge. arbeiter zu entkräften. Auf die gegen die Wahlen des z et t r uldet i ach v an Fe t immers bereits aus mehreren Orten des Bezirks Anmeldungen auf der Saalkreis-OrtsKrankenkaſſe und der Beiſitzer beim Verſiche v n u Ri r dlatt berichte l
7 Da bereits aus mehrere O rungsamt für den Saalkreis eingelegten Einſprüche, liegen nun die ſelt Segn der ga 5 ne ſede dec hie i ine ette9 den Lichtbildervortrag: Ein Beſuch der Schlachtfelder Oſt die Entſcheidungen des Reichsverſicherungsamtes und des Ober ſtehenden ne geblieben war ließ bar h den S ilegrer nen
8 preußens beim Bezirksbildungsausſchuß eingelaufen ſind, ſo hat verſicherungsamtes vor. Danach ſind dieſe Wahlen für ungültig et an die nie ſchreiben wit der Anfrage z gern
6 er den Plan gefaßt, in der zweiten Hälfte des Januar das re r erſen en war r e noch am Leben ſeAts Antwort liefen folgende Seilen in n
wohl Plattenmaterial des Zentralbildungsausſchuſſes für dieſen aktuellen, die n r e Wfeich o e e t u z a Liebe Lina! Das iſt emeene, daß Du erſt zum Schullehrer
W hochintereſſanten Vortrag nochmals für etwa eine Woche zu belegen. falls konſtituiert hat, berichtet Genoſſe Schnabel. Zweck dieſer gegangen biſt und haſt ſchreiben laſſen. Hier haußen paſſiert
men Damit der Bedarf nun einigermaßen genau feſtgeſtellt werden Gnrichtyng iſt, ren e e den W Er g t Neues. Wir ſchüſſen nibber und die ſchüſſen ribber. Gruß
aaten kann, iſt es notwendig, daß alle Orte, die den Kriegsvortrag für hörden Arbeitsgelegenheit zu ſchaffen. Zun ind die Bau

en branchen am meiſten intereſſiert. An dieſen letzteren Gewerk Nur die Ruhe kann es machen! Es iſt immerhin erſtaunlich,eben die angegebene Zeit wünſchen, ſich umgehend an den Bildungs alen liegt es, Anregungen zu geben, wie die Arbeitsloſigkeit daß bei dem vielen „Schüſſen der Vaterlandsverteidiger nicht

gung ausſchuß wenden. vermindert werden kann. Genoſſe Gröbel (Metallarbeiter) als einmal ſich hat n la c zum Bleiſtift zu greifen, bevor
Wenn es zweckmäßig erſcheint, kann an den Nachmittagen auch Nrer der örtlichen Kommiſſion, nimmt ſolche Anregungen gern ſeine Frau grobes Geſchütz anfahren ließ.

ein buntes Programm für die Jugend geboten werden, entgegen. Cholera unter ruſſiſchen Gefangenen.c 4 Fröffnung des kſchaftshauſes ſoll imücken eine Reiſeſerie, luſtige Erzählungen, etwas von Wilhelm n a. a e et Woche e e ehe Drde Die das r 2 t mitteilt
inde Die Adreſſe des Bildungsausſchuſſes iſt: O. Kilian, Halle (Saale), einige Tage ſpäter dem Verkehr übergeben. Für die Partei und ſind unter den im e ager Friedrichsfeld bei Weſel
gheit, Harz 42/44. Telephon 3388. Gewerkſchaftsfunktionäre ſoll eine beſondere Feier veranſtaltet untergebrachten ruſſiſchen u J von Cholera
ilſſe werden. zu der Einladungen ergehen. Sne für h s geht en r W Ife ela z Der iſe i us in der Weiſe wie tc e endete en ne e e eaneeeeeeeeeeelu Ri S a i in 3. Umfarn i igkeit und das Weiy- alles werde ein Umſichgreifen e verhindern, ſo nnate, 22 Pferde, 31 Rinder. 195 Schweine, 8 Schafe und 57 Ziegen in 3, Umfang der Arbeitsloſigkeit der geringſte Grund zur Beunruhigung vorliege.

n

101 viehbeſitenden Haushaltungen in Dürrenberg T Pferde, nachtsfeſt beſpricht Genoſſe Leinen. Vom Vorſtande iſt eine Ein
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einen frisch gefällten Tannenbaum. Soweit Vorrat.

Wir bitten, von diesem Angebot den ausgiebigsten Gebrauch zu machen.

Weihnacht:-Bäum
Um unserer werten Kundsehaft in dieser schweren Zeit die Ansehaffang eines Welhnachtsbaumes

zu erleichtem, verabfolgen wir bei einem

Einkauf von Mark 5. an
L

Warenhaus e. m wird T em. en ausgesuchten Weih-n 9 u l b. H. nachtsbaum selbet mit-Lager zunehbmen.

11

J

S d

hrahp!h

brennende

Krieg Zigarren
in Feldpostbriefen
(fünk Zigarren oder zehn

Vereins-
Anzseigor.

Die Veröffentlichungnachſtehender Veranſtaltungen er-

folgt wie ahresbeitrag
Mk. pro Zeile.An e BereinsVorſtände!

Da infol des Kriegszuſtan
des die ranſtaltungen nicht
mehr e nden, err e unsuchen dw. F.n a die nächſte Jeit
mitzuteilen.

[aſie Saal
ArbeiterGüngerChor.

Heute abend um 8 Uhr

Zigaretten portofrei)
empfehlt in bekannter Güte

J. Samo W
XNachkf. (H. Spengler),

Eeiststrasse S.

5 Uhren
und Gold waren

ſolid nnd billig
in bekannter Güte

Ständchen zur Einweihung des
n Gewerkſchaſtohanſes E. zagecke,
Treffpunkt dortſelbſt im e.e p seine i. w.Freitag im Volkspark:

GeſümtGingeſtunde.

fraven- I. Mädchenſhor 9igs
ab. 8 Uhr i. Volksp.: Singeſtunde.

freier Gewicht u. Frauenim „Wilhelmsheim“, Gr. Wau-
ſtraße 8: Uebungsſtunde.

Touriſten-Ver. „Naturfreunde“.
Heute abend 1/.9 Uhr:

Znſammenkunk betreffs
Weihnachtsfeier.

Turnverein „fichte“
(Mitgl. d. Arb.Turnerbundes).
Da die Turnhalle im Volkspark

zu Lazarettzwecken J rvom e bis t

Pelm. Leder.

Hoden- Zeitungen
in großer Auswahl.

Volksbueh handlungen
zuſagende Antwort en ehe Halle (Saale), Harz 42/44.laſſung einer h nhalleW egangen iſt, muß urnen

Arbeitsmarkirorläufig ausfallen.er -Samariter. Freitag, 31.Dez.,

in der Gold. Kette: Üebungsſtunde. Geſucht bei hohem Lohn

[Fisſeven. Maſchinen

vie Sgoſer,Keſſelſchmiede,
Dreher

für Rheiniſche Maſch.Fabrik. Be
werber wollen ſich mit ihren
Papieren am 16. cr. (Mittwoch)
beim Portier Hotel „Goldene
Kugel (nachmittags) melden.

h dirche
Anto ſof b 2rave

[Netistevt.
Arb. Gesangver. Freier Sängerehor.
Jeden Sonnabend: Singeſtunde.

noſzweinig

Geſg. V d. Don5 g.
ſ[ötesonau.

Sozialdemokr. d c37Sonnabend nach dem 15., a8 Uhr: Serſamnmitng-

[Moerseburg.

Sonnentag im Monat,
abds. 82 Uhr in der Kaiſer Wilheims-Halle: Verſammlung.

[Sehreumſte

Gewerkſ arte Dienstag Bahnhofden 15. Dezember R e uß,
e

*1678

Kewelschmiede, borer, hoher ichen

Baumkerzen S
in bekannfer gufer

Quolität
sehr billig.

C. F. Riffer,
Halle a. d. S., Leipzigerstrosse 90.

Mitglied des Robatt-Spar-Vereins.

scüitnſng zur el gern
Bereinslazarettzäge der iudt Halle Du. Y.

F ind weig zBankhaus alte iabt, t Seene Deu ler 16, S
venne Lehmann 40, Dr. zuſainmen

Bank für Handel und Sgr. iuale Halle (S.) General
Anzeiger, 3. Rate 102, Geh. Poſtrat Weberſtedt 15, Prof. Dr. med.
Winternitz 50, Ungena unt 2; zuſammen 169 M.

Vanihaus G. H. Fiſcher: Frau Apotheker Mechel 8, L. O.
0.75, Rentier R. 2.50; zuſammen 6.25 M.

Bankhaus Friedmann u. Co.: N. N. 5, Meyer Burghardt 1;
zuſammen 6 M.

sen. 5; zuſammen 5 M.
Hausbeſitgzerbank e. G. m. 5. H. St. 25, A. Mendler 10,Maurermeiſter E. Friedrich 50, Friedrich Leibrich d zuſammen 90 vo M.

Dr. Kopf 10, Gabriele Borée 10;
Bankhaus H. F. Lehmann: A2. Rate e Handt, m x

Reſerveleutnant Jentzſch G. R. 20,10, Arnold u. Troitzſch c zuſammen 300

u rren des Rudolſtädter S. O.,
e 8, 100, Frau A. Grau 10,

Maehnert 4; enBan obert Keſenrerg: Ungenannt fü
der e Jürgens u. Prinzen 1,
Deike 0.50, Sandring 2; zuſammen 5.50 M.
ſtraße 35, 5, H. A. 20: zuſammen 25 in.

u L. Schönlicht: Meyer 3, Prof. Dr. Wagner 20;
zuſammenZu us Reinhold Steckner: Augenarzt Dr. Schulze
Ottilie Allihn 20, Leutnant Clemens S Cuſtrena 50von Oertzen 10, Ungenannt 2.50, Frau Meißuer 5, Dr.
born 5, Ungenannt 10; Schlinke 10, Fr. Giſeke 3 und
leben 15 durch Otto Unbekannt; H. H H. 2, Profeſſor
zuſammen 212.50 M.

Bernhardy 100, Geheinirat Profeſſor Dr. Roux idö, Dr.
ilhelm Naumann 20; ſagen 830

itteldeutſche Srirg Bank, A. G., Filigle Halle a. S.
F. Jaeger 5, Jacob 50, Bertha u. Eliſab. Pleyer 10, Kretſchmann zS 5, Frau Lerch 1, A. Rubel 2, Otto Hendel 33:
zuſammen 109

Ferner bemerken wir, daß die von
abgelieferten Mk. 41110. ſich aus folg
en r. Kohlhardt 20, Frau Amtsger. Enders 10, Geſchw.

Fuß e Haſenclever 100, Juſtizrat ter

10, Paſtor Heſſe S, Frau ann Krüger
Frau Jngenieur Haaſe 100,

g. er v 12. Dezember 1914,

Verein zur Ausrüstung u.
Kesseltahrik röger, Ammenaort.

wingnns
1 einslazarettzüge der Stadt lane 01 u. 9I.

Bentron Ernſt Hagßengier u. Co. Ferdinand Haaßengier

Landſchaftliche Bank der Provinz a en Landrichter

Geheimrat Friedersdorff

Bankhaus n n. re Ungenannt Ungenannt 3, Frl.
P 1, 1, PerſonalRößler 1, Franz

Vanthane Paul Schauſeil u. Co. V. Storbeck, hier, Goethe

r

r. richR. 30;

Dr. Ko t früherr.

v gen gnn 50, Oberpfarrer ran Bieler 3, Frau eth
5, Frau Dr Krutenberg t Frau rof Kaufmann 10, Prof. Buchholz 10, Fri. e 0, Rittmeiſter Kobe 1000, R. Ge e 100,

Frau Naſe 20 8

und daß e von Derry Sideimrat e er Weelleſerten 20 N.

aus folgenden Poſten bW rer h We vennie diKern dent der h ebert 30, Geheimrat Riſel 1

4310
der Ver-

e ruden Leſer s Vai

Denn Bauardehte-Verdan

Iweigretein Halle

r -Boas,
rme, neteer, e,7 verkaufe t

a Ein u. Verkaufs-
Geſchäft, Kl Ulrichſtr. 15. 4264

Danksaeune. Nachruf!
Für die vielen Beweiſe in Den Mitgliedern zur Nach

iger Teil beim Begräbn el in vner Mitglied, der Fließen-ſagen wir hiermit allen z erneigen S b e 5 legerSozialdeeiee a drit karbe beher- Fritz Kiel,
Rſchend gen elektre ge im Alter von 26 Jahren nach
Se mens Sirkecbſleberer W gwerem Leides

Frau Scharslg, Ehre ſeinem Andenken!
Radowol. Der Vorstand

Aus unserem Betriebe starben in treuster
Pflichterfüllung den Heldentod für das Vater-
lanch:

Paul lehmann, Halt à i Vale,
30 Jahre alt, verheiratet.

Hermann Brettschnelder, Male aS.
31 Jahre alt, verheiratet.

Ernst Zorn, Ieitn, uledig. 4306
Wir werden den Gefallenen ein dauerndes

Andenken bewahren.

lange 4 Gellen, ahnt

Halleſcher Bankverein von Ku Kaempf Co. Reinhold Zurückgekehrt vom Grabe meines heißgeliebten Mannes,Mennicke, Fru 20, Oberlehrer A. i nnn Halle 50, Damen unseres treusorgenden Vaters, Sohnes, Sohwiegersohnes, Bru-

Kränzchen Monopol 20, A. K. 20, Geheimrat Riedel 500, H. F. 40, ders und Schwagers, des Landwehrmannes

Hermann r onzelwelcher seinen schweren, in Frankreich erhaltenen v

am 10. Dezember in Strabburg erl en wir besten Dank
allen denen, die seinen reic t Blumen sohmüek-ten. Insbesondere Dank Herrn Parter Höfer für seine

trostreichen Worte am Grabe sowie dem Kröllwitzer Krieger-
verein und seinen Kameraden, welche ihm die letzte mili-
tärische Ehre erwiesen.

Im Namen aller Hinterblieobenen:

4312 Die trauernde Gattin
S en Alwine Henzel, geb. anRat Keſſel io, e echtsanwait oigt 5, 3t u Sanitats trat Hell Ruhe in Frieden

Henſel 5, Frau Rechtsanwalt Schreiber 5,Se 19, Frau Thieme 10, Frau eichmant Ge g.
u 20, Klopflei fleiſch 106, von Erika Wectwardt geſammelt 100,

meiſter Kallmeyer ſen. 5, Geh. et Stein i u t
Le i 500, r Kai cr. e 3 etvoneiſen 100, Frau ger 100, a

tadtrat Bon Bonſtedt 100, Ungenannt 100, Un e 30 Durch treue Kameraden wurde uns die traurige
Nachricht, dass unser herzensguter Sohn, der

Vnterotiuer Karl Albrecht
d. Landwehr,

bei den Kämpfen in Galizien gefallen ist.
Zugleich im Namen seiner sämtlichen Angehörigen:

e
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19 Madame Thereſe.
Erzählung von Erckmann-Chatrian.

Oas war alles, was ich ſah, außer den zerbrochenen Stein-
platten des zerfallenen Gemäuers und eine Art Lagerſtatt von
borſtigem Stroh ganz hinten links. Dies flößte mir nicht viel
Vertrauen ein und ich wollte mich ſchon aus dem Staube
machen, als alle übrigen mich in den Gang ſtießen und mir
ganz leiſe zuflüſterten:

„Fritzel Fritzel er leiht ihn dir; ganz gewißl“
„Nein.“
„Ja.“Fch will nicht.“
Aber Hans Aden hatte ſchon die Tür geöffnet und ich ſtand

mit Scipio in der Stube, die übrigen hinter mir, mit aufge
riſſenen Augen hineinſtarrend und lauſchend.

wie gern wäre ich davongelaufen! Doch leider hielt Franz
Seppel von draußen die Tür halb zu; er ließ nur ſo viel Platz,
daß er und Hans Aden, der auf den Zehen hinter ihm ſtand,
hineinſehen konnten.

Der alte Schmitt hatte ſich umgewandt.
„Ah, da iſt ja der Fritzel!“ ſagte er aufſtehend. „Was gibt's
Er öffnete die Tür und die ganze Bande floh wie ein Flug

Stare. Jch blieb allein zurück. Mit Staunen und Verwunde-
rung blickte der alte Soldat mich an.

„Was willſt du denn, Fritzel?“ fragte er, indem er eine Kohle
vom Herd nahm, um ſeine Pfeife, die ausgegangen war, wieder
anzuzünden.

Darauf bemerkte er Scipio, den er, dichte Rauchwolken von
ſich blaſend, ernſten Blickes betrachtete.

ch war inzwiſchen wieder herzhafter geworden.
„Vater Schmitt,“ ſagte ich zu ihm, „die andern wollen, daß

ich e um EKuren Schlitten bitte, um vom Altenberg herab-
zufahren.“

r alte Soldat ſtand dem Pudel gerade gegenüber, blinzelte
mit den Augen und lächelte. Anſtatt zu antworten, nahm er
ſeine Mütze ab, kratzte ſich hinterm Ohr und fragte mich:

„Jſt das dein Hund, Fritzel?“Ja, Vater Adam, er gehört der Frau, die bei uns iſt.“
„Ah ſol Es muß ein Soldatenhund ſein und das Exer-

zieren verſtehen.“
Scipio ſah uns mit hocherhobener Schnauze an und Vater

Schmitt, ſeine Pfeife aus dem Munde nehmend, ſagte:
„Er iſt ein Regimentshund, er gleicht dem alten Michel, den

wir in Schleſien hatten.“
Dann hob er ſeine Pfeife auf und rief mit ſo lauter Stimme,

h fie ganze Hütte widerhallte: „Achtung, präſentiert's Ge-
wehrl“

Aber wie groß war mein Erſtaunen, als ich ſah, daß Scipio
ſich auf ſeine Hinterpfoten ſetzte, die Vorderpfoten ausſtreckte
und ſich wie ein echter Soldat hielt.

„Ha, ha, ha,“ rief der alte Soldat, „ich wußte es wohli“
Alle Kameraden waren zurückgekommen; die einen ſahen

durch die halboffene Tür, die andern durchs Fenſter. Scipio
rührte ſich nicht und Vater Schmitt, jetzt ebenſo vergnügt als
er anfangs ernſthaft geweſen, rief ihm zu:

„Vorwärts, marſch!“ 3
Dann ahmte er den Trommeltdirbel nach, trat in ſeinen

großen Holzſchuhen nach hinten und kommandierte:
„Arrſchl Pan gan rantangan Einszwei eins zweil“Und Scipio marſchierte mit erſtaunlich ernſten Miene, die

langen Ohren auf den Schultern und den Schwanz aufrecht.
Es war wunderbar, mein Herz hüpfte vor Freude.
Alle anderen, die draußen waren, ſchienen vor Verwunde-

rung ganz außer ſich zu ſein.
„Halt!“ rief Schmitt und Scipio ſtand ſtill.
Nun dachte ich nicht mehr an den Schlitten; ich war ſo ſtolz

auf die Talente Scipios, daß ich am liebſten nach Hauſe ge
laufen wäre und meinem Onkel zugerufen hätte: „Wir haben
einen Hund, der exerzieren kann!“

Aber Hans Aden, Franz Seppel und alle anderen waren,
durch die gute Laune des Alten ermutigt, eingetreten und
ſtanden, ſich höchlichſt verwundernd, die Mützen unter dem
Arm, mit dem Rücken gegen die Tür.

„Rührt euch!“ befahl Vater Schmitt, und Scipio ließ ſich
wieder auf ſeine vier Füße nieder, ſchüttelte den Kopf und
kratzte ſich mit der Hinterpfote im Nacken, als wollte er ſagen:
„Schon ſeit zwei Minuten beißt mich ein Floh, aber man darf
ſich nicht kratzen, ſolange „Stillgeſtanden!“ kommandiert iſt.“

Jch war ſprachlos vor Freude, als ich dies ſah, und ich wagte
aus Furcht, Scipio zu beſchämen, nicht, ihn zu rufen; aber er
kam von ſelbſt ganz beſcheiden zu mir, was ich mit der größten
Befriedigung wahrnahm; ich kam mir wie eine Art Feldmar
e der Spitze ſeiner Armee vor; alle anderen waren
neidiſch.

Vater Schmitt betrachtete Scipio mit zärtlichem Blick; man
ſah, daß er ihn an die gute Zeit ſeines Regiments erinnerte.

„Ja,“ fuhr er nach einigen Augenblicken fort, „das iſt ein
richtiger Soldatenhund! Aber wir müſſen noch wiſſen, ob er
auch etwas von der Politik verſteht; denn gar viele Hunde
wiſſen davon nichts.

m einen Stock hinter der Tür hervor, hielt ihn quer
vor das Tier und rief:

„Achtungl“

Scipio hielt ſich ſchon berekt. J„Für die Republik, hopp!“ kommandierte der alte Soldat.
Und Scipio ſprang, t wie ein Hirſch, über den Stock.
„Für den General Hoche, hoppl“
Scipio ſprang
„Für den König von Preußen, hopp!“
Aber jetzt ſetzte ſich Scipio mit entſchloſſener Miene auf

ſeinen Schwanz, und der alte gute Mann lächelte ſtill vor ſich
hin, zwinkerte mit den Augen und ſagte: e.„Ja, er kennt die Politik, he, he, hel Allons, komm' hierher!“

Er legte ihm die Hand auf den Kopf und Scipio ſchien ſich
ſehr zufrieden zu fühlen.

„Fritzel,“ ſagte Vater Schmitt darauf zu mir, „ihr habt
einen Hund, der nicht mit Geld zu bezahlen iſt, er iſt ein echter
Soldatenhund.“

Und uns anblickend, fügte er hinzu:
„Da ihr einen ſo ſchönen Hund habt, will ich euch meinen

Schlitten leihen, aber um fünf Uhr müßt ihr ihn wieder-
bringen. Habt auch ja hübſch acht, daß ihr euch nicht das Ge-
nick brecht!“

Er ging mit uns hinaus und hakte den Schlitten im Schuppen
lo Ich ſchwankte jetzt, ob ich dem Onkel die außergewöhnlichen

wankte jetzt, ob ich dem außerTalente Scipios verkünden oder auf dem Schlitten vom Alten-
berg hinabfahren ſollte. Doch als ich Hans Aden, Franz
Seppel und alle anderen Spielgenoſſen, die einen vorn, die
andern hinten ſchieben, ziehen und galoppieren ſah, gleichſam
als ob ſie die glücklichſten Menſchen von der Welt wären, konnte
ich dem Vergnügen, mich der Bande anzuſchließen. nicht wider-

ſtehen. 8Schmitt ſah uns von ſeiner Tür aus nach.
„Habt auch ja acht, daß ihr nicht umwerft,“ rief er uns noch

einmal zu,
e
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Er ging in die Stube zurück und wir zogen im Schnee dahin.

Scipio ſprang an unſerer Seite einher. Man kann ſich unſere
Freude, unſer Geſchrei und unſer Gelächter bis zur Ankunft
auf dem Hügel denken.

Und oben! Hans Aden ſaß vorn, die beiden Hände auf die
krummen Schlittenläufe gelehnt, wir andern hinter ihm, immer
drei und drei zuſammen, Scipio in der Mitte, und als dann
plötzlich der Schlitten abfuhr, er auf dem Gleis dahin und
unten über Stock und Stein hinflog: welch' Entzücken!

Ach, man iſt nur einmal jung! (Fortſ. folgt.)

Jm Lazarett der Gefangenen.
Der Schweizer Rechtsanwalt Dr. KellerHu in hat Ge

legenheit gehabt, ein deutſches Lazarett zu beſichtigen, in dem
Kriegsgefangene geſund gepflegt werden. Er entwirft über
ſeinen Beſuch in der Neuen Züricher Zeitung folgenden feſſeln
den Bericht:

Zwieſpältigen Sinnes ſtand ich vor dem ſtattlichen Tore der
Bauſchule zu X., die nun ein Lazarett für Kriegsgefangene ge
worden iſt. Mit dem Willen, alles zu ſehen und zu koſten,
was mich dem Geiſte des Krieges näher bringen könnte, ſtritt
ein leiſes Bangen die Angſt vor dem Häßlichen.

Raſcher Entſchluß führt mich durchs Tor, vom Paſſier
ſchein des Feſtungskommandos ſicher durch den Doppelpoſten
geleitet. Hinter Brettern, die das Veſtibül abſchließen, die
Wache. Jhr Dienſt iſt nicht gefährlich; aus dieſem Hauſe will
keiner fliehen! Auf dem weiten Korridor ſeltſame Geſtalten
Jn blauweiß geſtreiften Lazarettkleidern ſtecken weite
Hoſen, pludernde Röcke, auf dem Kopfe das franzöſiſche Käppi,
die belgiſche Polizeimütze. Unter dem Blicke des deutſchen Sol
daten, der ſein ſcharf geladenes Gewehr unter der Arme trägt,
Franzoſen auf deutſcher Erde, humpelnd und hinkend den
Suppentopf tragend, den Boden wiſchend.

Eine Flut von Gedanken durchjagt das Hirn. Doch weg iſt
das Bangen. Der Rücken wird ſtraff, und die Hand faßt ſcharf
e ehe zu ſagen den Regenſchirm. Jm Hauſe der

elden
Der Abteilungsarzt erwartet mich. Ein behäbiger Herr, der

als Dolmetſcher und Freund der Gefangenen hier waltet, folgt
uns. Dann ſchließt die Eskorte der Feldwebel, deſſen Kom
pagniebuch alle nicht mediziniſchen Eveigniſſe verzeichnet. Eine
breite Treppe führt uns hinan. Eine Doppeltür geht auf: ich
ſtehe im großen Saale der Abteilung des Dr. D., betroffen
von dem erſtaunlichen Bilde. Der gewaltige Zeichenſaal der
Schule birgt an die hundert Betten. Kräftige Säulen teilen
ihn in drei Schiffe, denen die Reihen der Betten entſprechen.
Die Perſpektive brechen ungeheure Wandtafeln, die wie Flügel-
türen an den Säulen hängen und dem Raum eine beinahe
trauliche Gliederung geben. Jch ſchaue über die endloſe Zeile
der weißen Betten, der weißen Tiſchchen, die daneben ſtehen,
der ſchwarzen Tafeln, die am Haupte jedes Kranken Namen
und Grad künden. Doch mein Führer läßt mir nicht Zeit,
den tragiſch- maleriſchen Reiz des Bildes auszukoſten. Jch ſehe
noch eben, wie die erſte Wandtafel kurz und bündig den See-
ſieg von Santa Maria meldet. Dann ſtehe ich am erſten Bett,
ſehe dem erſten dieſer Braven in die Augen. Sie ſind ohne

Furcht, ohne Haß. Mit grenzenloſem Vertrauen hlicken ſie
auf den Arzt, und ehe er ein Wort geſagt, hebt der Mann die
Decke hoch und enthüllt das Grauen.

Seltſam, wie mächtig der Gedanke iſt, der dies Haus erfüllt.
Jch ſchaue kalt und aufmerkſam auf Wunden, kaum ge-
ſchloſſene, auf Narben, auf Verbände und traurig jammervolle
Glieder. So geht's von Bett zu Bett. Wo ein „Fall“ liegt,
verweilen wir. Das große Wunder dieſer Kunſt heißt: die
Erhaltung der Glieder, die vor nicht allzu langer Zeit
rettungslos der Säge und dem Meſſer zum Opfer gefallen
wären.

Dutzende liegen in Streckverbänden. Die Natur bildet ganze
Stücke zertrümmerter Knochen neu und feſt. Fiebertabelle
und Röntgenbild, das Geſchoß, das der Mann eifrig aus ſeinem
Geldbeutel holt, geben Kommentare, die Ruhmestitel meines
Begleiters ſind.

Da iſt einer bald geheilt; knapp ein Zentimeter die Ver-
kürzung, ſtellt mit Stolz der Doktor feſt. Jch wiederhole es
franzöſiſch: der Mann ſtrahlt! Dann ſehe ich Arme, die in
neuem ſinnreichen Streckverband hängen. Einem wurden beide
Daumen weggeſchoſſen, derweil er eben lud; ihm verſpricht der
Doktor, aus den Zeigefingern neue Daumen zu machen, auf
daß er Pflug und Hacke auf Frankreichs Erde wieder führe.

Da blicken mich zwei Augen todbang an: der allein verlor
Schulter und Arm, und quer über den Rücken läuft eine furcht
bare Narbe, deren Urſprung nicht ergründet ward. Aus einem
geöffneten Bette ſchaut ein rundlich zartroter Knollen; ich
frage: „Was hat der Mann für eine kurioſe Geſchwulſt?“
Mein Doktor lächelt: „Geſchwulſt? Das iſt der Stumpf des
rechten Beines!“ Mir krampft's das Herz.

So geht es weiter, von Bett zu Bett, bis ich mich von den
verwirrenden Bildern erholt und dem folgen kann, was ich
hier ſuche: das Erlebnis des Menſchen.

Jch ſpreche mit ihnen in ihrer Sprache, vielleicht im Tone
der Heimat. Wie ſie leuchten! Jmmer freundlich, ohne
Zögern, kommt Antwort auf Antwort. Nicht einer, der mürriſch
und abweiſend ſchaut.

Wähleriſch waren die Franzoſen nicht. Vier Leute mit
Brüchen liegen hier. Nicht deutſche Geſchoſſe: die Hernie (der
Bruch) legte ſie nieder. Und unſer Doktor hat zwei operiert,
kunſtvoll und regelrecht! Was die beiden dankbar ſind! Und
die zwei andern drängen: „Docteur, faites-moi l'opération!“
(Herr Doktor, operieren Sie mich auch!) Jſt das nicht ein
närriſches Paradox? Sie ſehnen ſich nach des Feindes Meſſer.

Ein Blick ins Badezimmer, das weiße Wannen birgt,
dann ſtehe ich im Saale der Mohemmedaner. Der
Eindruck iſt unerhört. Das Leiden nimmt dieſen Weſen das
Ter Wliche: ſie werden ein zahmes, dumpfes oder gutmütiges

ier.
Gleich bei der Tür empfängt mich der ſchönſte „Fall“. Mo-

hammed, ſo heißt der ſchwarze Kerl, hat den halben Kiefer
verloren. Hilflos hing die Zunge ſeitwärts aus dem Munde,
als er ankam. Furchtbarer Durſt plagte ihn. Da führte ihm
unſer Doktor die Sonde durch die Naſe und gab ihm zu trinken.
„Nie“ ſagt er „ſah ich einen dankbareren Blick.“ Nun
ſitzt die Zunge wieder feſt, und wenn erſt Mohammeds Raub-
tierzähne nicht mehr wackeln, dann kommt der Zahnarzt und
macht dem Mohammed einen neuen Kiefer, über welchen der
Chirurg die neue Backe ſchneidert, aus dem Fleiſch, das nun
wie eine unförmlich große Lippe, zart roſig gefärbt, die weit
geöffnete Mundhöhle umrahmt. Und Mohammed wird in
ſeinem Hirn vergeblich fragen: Warum ſchlug ich die Brüder
dieſer Menſchen tot?

Turkos die Menge. Sie reizen mich nicht, denn dort am
Ende der Reihe ſitzen zwei ſeltſame Geſtalten: die Jnder.
Niemand weiß, wie ſie heißen, wer ſie ſind, was ſie ſind. Sie
ſprechen keine uns bekannte Sprache. Der eine verachtet
den andern und lehnt alle Gemeinſchaft ab: die Kaſte. Der
eine ein dumpfes Tier, der andere ein zahmer, ſcheuer Menſch,
der einzige hier, der den Stempel einer alten Geſittung trägt.
Er ſchaut mich ängſtlich an, wie jedes neue Geſicht, das ihm
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erſcheint: vielleicht bin ich der Henker, der ihn holt. Heute
eſſen ſie zum erſtenmal mit Appetit. Und ſchwer haben ſie
den heimatlichen Reis entbehrt! Ob ihnen der Kohlbrei, auf
dem zit „Spatzen“ ſchwimmen, wohl bekommt? Der Doktor
zweifelt.

Der Dolmetſch erzählt von dem Profeſſor, der's demnächſt
mit Sanskrit verſuchen ſoll. Jch möchte dabei ſein. Als ich
das Haus verließ, ſaß der Mann der feinen Kaſte mit einem
leiſen Hauch vergnüglichen Behagens auf dem ſcheuen Geſicht
in einer Ecke des Korridors auf einer Bank, um ihn lauter
Franzoſen, die ihn ſo freundlich, ſo ohne groben Scherz an
ulkten, daß ſich ſein hilfloſes Herz erfreute. Ob er die Eng-
länder liebt? Sie müſſen ihm ſo unendlich weſensfremder
ſein als die Franzoſen.

Der Doktor ſpricht von der ungeheuren Heilkraft der
ſchwarzen Menſchen. Einer, der behaglich in ſeinem
Bette liegt, kam an mit einem Bauchverband. Aus der Schuß-
öffnung hängt ein undefinierbares, halbverdorrtes Etwas.
Ausgetretenes Bauchfell. Trotz all der Schädigungen des
Transports hat ſich die Natur ſelbſt geholfen. Das Etwas
wird weggeſchnitten und der Fall iſt erledigt. Ben Ali iſt ſehr
vergnügt. Das einzige, was Europa von den Schwarzen
brauchen könnte: die unverbrauchte Naturkraft, die bringen
ſie uns nicht.

Der Saal der Schwer verwundeten iſt kein Ort der
Neugier. Unter den vielen nur ein Hoffnungsloſer. Lungen-
ſchüſſe, Bauchſchüſſe. Die einzigen engliſchen Soldaten
der Abteilung: der eine liegt auf dem Bauche Rückenſchuß,
der andere iſt ein Typ. Wie anders dieſe Augen ſchauen. Kühl
und ohne jede Regung. Wir können's vertragen; die Fran-

ſchauert's. Sie mögen die engliſchen Leidensgenoſſen
nicht.

Dann ein neuer, freundlicher, beinahe eleganter Raum. Ehe
ich dem Doktor vorſchlagen kann, darauf zu verzichten, ſtehe
ich mitten im Offiziersz immer. Der Gedanke, daß die
Herren mich als einen Neugierigen betrachten könnten, iſt re
voltierend. Doch meines Führers feiner Takt, der mich wie
einen ärztlichen Kollegen behandelt, hilft darüber weg. Schon
ſind wir am Bett des rangälteſten Offiziers, eines Oberſten,
deſſen Kopf man aus Neubvilles Bildern zu kennen glaubt. Er
iſt übler Laune. Der nervus ischiadicus iſt durchſchoſſen,
infame Schmerzen.

Wir gehen weiter. Belgier, Franzoſen, aktive und
Reſerveoffiziere. Der vorletzte der Reihe ſagte mir, daß er
Advokat in Paris ſei; er ſei erſtaunt, als ich ihm als confrère
suisse (Schweizer Kollege) gute Beſſerung wünſche. Und
während wir plaudern, fällt mir der Nebenmann auf. Er
ſteht vor ſeinem Bett, ſchlank und groß, ins Höchſte veredelte
germaniſche Männerſchönheit. Jch wende mich halb um und
frage den Kollegen: „Enfin un camarade anglais?“ Endlich
ein engliſcher Kamerad?) Doch kaum iſt's heraus, ſo wendet
ſich der ſchlanke Held, der unſer Geſpräch verfolgt, mit rotem
Kopf und ſprudelt los: „Oh non Monsieurl C'est degoütant,
tout le monde me prend ici pour un Anglais!“ (O nein,
Herr. Schrecklich, jeder hält mich für einen Engländerl)
und ich entſchuldige mich, rede von ſeinen Verbündeten, habe
aber kein Glück; er will von den alliés nichts wiſſen und iſt
ohne Verſtändnis für eine raſſen-theoretiſche Erörterung, die
in ihm germaniſches Bluk vermutet. Wir gehen unverſöhnt
auseinander. Der Doktor erzählt mir, daß der Mann ſein
intereſſanteſter Patient ſei: Profeſſor in Paris, als Gemeiner
gefangen und, weil er in der Umgebung der Soldaten litt, ins
Offizierszimmer verſetzt. Er ſpricht offen und ehrlich und
bittet dem Doktor alle Tage ein Stück Unrecht ab, das er den
Deutſchen getan. Das größte Wunder iſt ihm und allen Offi-
zieren: die Reinlichkeit. Seltſam, daß die Franzoſen
als epitheton ornans (ſchmückendes Beiwort) der deutſchen
Feinde ausgerechnet das „säle“ (Schwein) wählen mußten!

Doch nicht länger darf ich meinen vielbeſchäftigten Führer
aufhalten. Wir durcheilen den großen Saal, in dem die Leute
gerade am Eſſen ſind. Eine reizende Epiſode ſchließt dieſe
Stunden, die mir ein Erlebnis ohnegleichen waren. Des
Doktors prüfender Blick fällt auf einen jungen Franzoſen,
deſſen Augen knabenhaft leuchten. Neben ihm ſteht leer der
Eßnapf und blitzblank liegt der Löffel dabei. Rätſelhaft!
Bekam der Mann nichts zu eſſen? Der Feldwebel meldet, daß
der Burſche alles ſo ſauber ausgeſchleckt hat! Als ich ihn frage,
ob er denn noch Hunger habe, ſchaut er zögernd und ängſtlich
vom Feldwebel zum Doktor wie ein kleiner Junge. Und als
ihm der Wärter einen zweiten vollen Napf bringt, bekomme
auch ich ein wenig von dem Blicke voll Dank.

Wie viele habe ich gefragt, ob ſie wirklich glaubten, daß die
Deutſchen die Gefangenen töten und quälen; ein jeder hatte
eine Ausrede und alle ſchämten ſich.

Dann nehme ich Abſchied, danke herzlich und ehrlich, und
ſtehe wieder draußen in der wogenden, geſchäftigen Stadt.
Welch ein ewiges Rätſell! Dort, weit hinter den Türmen der
Stadt fließen Ströme des beſten Blutes, das Europa ſein
Eigen nennt, und hier mühen ſich ärztliche Kunſt, gütiger Sinn
und raſtloſe Sorge, um mühſam zu heilen, was die Kameraden
dort zerſtören.

Kleines Feuilleton.
Tolſtois Familie im Kriege.

Wie amerikaniſche Blätter aus Petersburg erfahren, nimmt
die Familie Tolſtoi an dem Kriege tätigen Anteil. Mit unter
den erſten Opfern waren zwei Söhne des Dichters. Graf Jlja
und Graf Leo befinden ſich als Mitarbeiter des Roten Kreuzes
an der Front. Graf Leo wurde bei einem Zugzuſammenſtoß
in der Nähe der Feuerlinie verwundet. Ein anderer Sohn,
Graf Michael, ſteht als Reſerveoffizier beim Heer und hat die
Stanislaus-Medaille für Tapferkeit erhalten. Eine Tochter
des Dichters, die Gräfin Alexandra, iſt Krankenſchweſter im
Lazarett von Bijeloſtok. Die Witwe Tolſtois hat mit ihrer
anderen Tochter Tatjang den weltberühmten Landſitz Jaß-
naja Poljang zu einem Lazarett für verwundete Soldaten
umgeſtaltet und iſt hier eifrig tätig. Drei Enkel Tolſtois, alles
Söhne des Grafen Jlja, kämpfen im ruſſiſchen Heer. Einer
dieſer Enkel, der aktiver Offizier iſt, wurde von den Oeſter
reichern gefangen; ein anderer trat als Kriegsfreiwilliger ein,
und der dritte iſt Leutnant bei der baltiſchen Flotte.

Kriegs Humor.
Ein ſchlagfertiger Landſturmmann. Von einem ſchleſiſchen

Landſturmmann, der ſich vorübergehend in Köln aufhielt,
wird ein heiteres Vorkommnis mitgeteilt. Der Landſturm-
mann hört in der elektriſchen Straßenbahn einem Geſpräch
mehrerer Damen zu, das den Krieg behandelt. Eine der
Damen läßt ſich zu der unpaſſenden Bemerkung hinreißen:
„Meinetwegen kann der Krieg drei Jahre dauern!“ Kaum
vernimmt der Landſturmmann die Worte, als er aufſteht und
der überraſchten Dame eine Ohrfeige verſetzt. Große Auf
regung im Straßenbahnwagen folgte. Der Schaffner wird
beauftragt, einen Schutzmann zu rufen, um die Perſonalien
feſt zuſtellen. Der Landſturmmann be bei alledem ſeine
Ruhe und ſagte: „Jch weiß ja nicht, ob ich wiederkomme, meine
Perſonalien könnt 'r haben, aber gelangt hab ich v doch eene,“



Halle und Saalkreis.
Halle, den 15. Dezember 1914.

Zur Weihe des Hauſes der Gewerkſchaften.
Der 15. Dezember 1914 wird ein Markſtein in der Geſchichte

der Halliſchen Arbeiterbewegung ſein. Heute abend erhält in
beſcheidener Feier das neuerbaute Haus der Gewerk-
ſchaften ſeine Weihe. Auf dem durch Ankauf erweiterten
Grundſtück der GenoſſenſchaftsBuchdruckerei am Harz 42-44,
unter finanzieller Beteiligung faſt aller Gewertkſchaften errich
tet, zeugt es ſowohl mit ſeinem ſtarken äußeren Eindruck wie
auch durch die Gediegenheit und Zweckmäßigkeit der inneren
Einrichtung von der Kraft der Arbeiterſolidarität. Die Macht
der modernen gewerkſchaftlichen Arbeiterbewegung in der Stadt
Halle iſt in dem ſtolzen Gebäude zum Ausdruck gelangt.

Jnfolge des Kriegsausbruches hat ſich die Fertigſtellung der
umfangreichen Arbeiten leider etwas verzögert, ſo daß die Be
nutzung der meiſten, von den Gewerkſchaften gemieteten
Buregauräume ſowie der Betrieb der Herberge für die wandern-
den Gewerkſchaftler erft in der nächſten Woche beginnen wird.
Aber die in anheimelnden Räumen untergebrachte, vom Ge
noſſen CErain bewirtſchaftete Reſtauration öffnet ſchon am
Mittwoch ihre Pforten dem Verkehr.

Die Erbauer des Hauſes haben in einer beſcheidenen Feſt
ſchrift niedergelegt, was zu ſeiner Errichtung Anlaß gab,
welchem Zweck es dienen ſoll, wer an feiner Errichtung be
teiligt geweſen und wie es in ſeinem Jnnern ausſieht. Da an
dem Jnhalt dieſer Schrift auch die Oeffentlichkeit ein großes
Intereſſe haben dürfte, behalten wir uns vor, die wichtigſten
Partien daraus im Volksblatt wiederzugeben.

Heute, am Weihetage, wollen wir nur dem Wunſche Ausdruck
verleihen, daß das Haus der Gewerkſchaften durch alle Zeiten,
gute und ſchlechte, der proletariſchen Kulturbewegung eine
Heimſtätte ſein möge, in der ſie nach allen Richtungen hin tat-
kräftige Förderung erfährt.

Die Kriegsfürſorge in Halle.
Das hieſige Gewerkſchaftskartell beſchäftigte ſich
in ſeiner letzten Sitzung auch mit den neuen Sätzen der Unter-
ſtützung für die Familien der Kriegsteilnehtner in Halle und
ihrer Anwendung. Arbeiterſekretär Kleeis führte dazu aus,
daß urſprünglich die Kriegsunterſtützungskommiſſion in Halle
(der, ſoweit bekannt, keine Arbeitervertreter r be
kannt gab, es würden „bis zu“ 200 Proz. Zuſchuß zu den ſtaat-
lichen ine ätzen gewährt. Eine Anzahl Unterſtützte er-
hielt die Zuſchüſſe, eine andere Anzahl in genau derſelben
wirtſchaftlichen Lage nicht. Die Folge war eine große Unzu
friedenheit der Unterſtützten. Jm November erhielt eine Reihe
der Unterſtützten Abzüge, die damit begründet wurden, daß
die Unterſtützung auf die neueingeführten Normalſätze (die
nicht die Erhöhung der Mindeſtſätze um 200 Proz. darſtellen)
ermäßigt werden müßten. Andererſeits wurde aber bei den
Unterſtützten, die weniger als die Normalſätze erhielten, eine
Erhöhung auf dieſe Sätze abgelehnt. Zur Entſchuldigung er
ließ die Kriegsunterſtützungskommiſſion in den bürgerlichen
Zeitungen eine Erklärung. die Redner kritiſiert. Die allge
meine Behauptung, Frauen geeignete Arbeit ablehnen und
ſich durch Reich und Stadt ernähren laſſen, müſſe zurück
gewieſen werden. Die Normalſätze müßten auch allen den
Frauen gewährt werden, deren Fa milienverhältniſſe eine Be
ſchäftigung geſtatten und die auch in Friedenszeiten gearbeitet
haben, jetzt aber keine Arbeit finden.

Die Verſammlung nahm einſtimmig folgende Ent-
ſchließung an:

„Die Unterſtützung der Familien der Kriegsteilnehmer wird
am beſten durchgeführt durch möglichſt einheitliche und feſt
ſtehende Unterſtützungsſätze, die dem perſönlichen Belieben der
einzelnen Organe der Armenpflege Grenzen ſetzen. Hiervon
ausgehend iſt die Feſtſtellung von Normalſätzen, die, wie ſchon
das Wort ſagt, in allen normalen Fällen zu gewähren ſind,
zu begrüßen. Wie jedoch eine Veröffentlichung der Armen-
direktion und ganz beſonders die Beobachtung zeigt, werden
leider gleichwohl die von der Kriegsunterſtützungskommiſſion
in Halle feſtgeſetzten „Normalſätze“ nicht in allen gleich-
gelagerten Fällen, ſondern als Höchſtſätze in beſonderen Aus
nahmefällen gewährt. Das iſt eine erhebliche Ver
ſchlechterung gegenüber dem ſeitherigen Zuſtand, der die
Erhöhung der ſtaatlichen Mindeſtſätze um 200 Prozent zuließ.
Dieſe Höhe ſtellen die jetzigen Sätze nicht dar. Weiter gibt
auch dieſe Handhabung wiederum der Willkür der einzelnen
Armenpfleger Gelegenheit und erzeugt ſo abermals Erbitte
rung und Verärgerung unter den Unterſtützten. Die wirt-
ſchaftlichc Lage der zu unterſtittzenden Familien iſt auch, von
Ausnahmefällen abgeſehen, gleich. Einer Frau, die eine An
zahl Kinder zu verſorgen hat, kann die Verrichtung regel-
mäßiger Arbeit nicht zugemutet werden, ſo daß dieſe ſchon
aus dieſem Grunde die ſogenannten Normalſätze erhalten
müßte. Für die anderen Frauen iſt, wie auch die Statiſtik
ist eignete, ihren ſeitherigen Lebensgewohnheiten ent-
prechende Beſchäftigung nur in ganz geringem Umfange vor

handen. Zudem ſind die ſogenannten Normalſätze ſchon ſo
niedrig, daß ſie bei der herrſchenden Teuerung ohne Gefahr
für Leben und Geſundheit der Unterſtützten nicht noch weiter
herabgedrückt werden können. Das Gewerkſchaftskar-
tell bittet daher, die Normalfätze auch in allen Fällen wirk-
lich zu gewähren.“

Dieſer Beſchluß iſt der Kriegsunterſtützungskommiſſion und
dem Magiſtvat zugeſtellt worden. Es iſt nur zu wünſchen, daß
er nicht ohne Wirkung bleibt.

Ein kleiner Schritt zur Ausſchaltung des Kartoffelzwiſchen
handels. Um auch den weniger Bemittelten in großen Städten
Gelegenheit zu geben, ihren Bedarf an Kartoffeln bei den Land-
wirten ſelbſt einzukaufen, hat der Miniſter der öffentlichen Ar-
beiten angeordnet, daß bei den als Stückgut aufgegebenen Kar
toffelſendungen von jetztan nurdie Hälfte der Frachtzu
erheben ſei. Hierauf dürfte die Verſorgung der Bevölke
rung mit Kartoffeln weſentlich erleichtert werden, da ja nunmehr
bei der gelinden Witterung der Verſand in vollem Umfang auf
genommen werden kann, zumal die Preiſe für Kartoffeln faſt
in allen Bezirken zu fallen beginnen.

Ueberlange Arbeitszeit im Transportgewerbe. Während
faſt überall in den verſchiedenſten Gewerben eine einiger
maßen geregelte Arbeitszeit für die Arbeiterſchaft herrſcht, iſt
dies im Transportgewerbe leider nicht der Fall. Der Arbeiter,
der in dieſem Gewerbe tätig iſt, muß ſich gefallen laſſen, daß
ſeine Arbeitszeit höchſt unregelmäßig bemeſſen wird und er
ſich ſtets nach der tagsüber zu erledigenden Arbeit richten muß.
In der gegenwärtigen Kriegszeit, wo ſo viele Unternehmer im
Transportgewerde über Geſchäftsgang klagen, ſollte
man doch d ſich etwas geändert hätte. Aber
weit gefehlt. Die Geſchirrführer und Arbeiter in den Kohlen
handlungen und Speditionsgeſchäften z. B. müſſen bis ſpät in
den Abend hinein ſchaffen, um andern Tags, noch lange zuvor
ehe der Tag graut, wieder anzufangen. Es wird ſozufagen

übermäßig tet und wenn dann in wenigen die
Arbeit mit Gewalt erledigt wurde, dann erfolgen Entlaſſungen.
Wäre es da nicht beſſer, daß ſich auch in dieſer Beziehung die
in Frage kommenden Unternehmer etwas einrichten, damit
die Arbeit womöglich einige Wochen länger währte und nicht
die r zurzeit noch durch überlanges Hinaus-
dehnen der Arbeit gefördert wird? Wenn ſogar, wie es jetht
faſt alle Sonntage beobachtet werden kann, in einer Kohlen
handlung der Hordorfer Straße Kohlen von den Eiſenbahn
wagen während der Kirchzeit in Akkord laden werden, ſo
iſt dies nicht zu verſtehen. Sogenannte Kriegsarbeit iſt dies
keineswegs und deshalb auch durchaus nicht ne m emdig

offentlich genügt vorſtehender Hinweis, damit in dieſer Be
ziehung Remedur eintritt. Sollten aber trotzdem die betreffen
den Arbeitgeber den Standpunkt vertreten, daß es im Jnter
eſſe ihrer ſelbſt und ihrer Kundſchaft ſo gehandhabt werden
muß, ſo wäre doch wenigſtens das zu verlangen, daß die Mehr
arbeit an ihre Arbeiter auch entſprechend bezahlt wird, oder
daß andererſeits eben noch mehr Arbeitskräfte zur Einſtellung
ge en.Der Lichtdildervortrag über Oſtpreußen beginnt Mitt
woch abend pünktlich 8 Uhr, die Märchenaufführnng für Kinder
nachmittags 5 Uhr. Eingang zum Volkspark nur Burgſtraße.
Karten in beſchränkter Anzahl noch an der Kaſſe zu haben.
Zweite Märchenaufführung Sonnabend nachmittag 5 Uhr.

Zu viel Soldaten Weihnachtspakete! Die Zahl der bei dendere n et für e Truppen im
Felde iſt eine ſo gewaltig große, daß es vorausſichtlich trotz Auf
bietung aller verfügbaren Kräfte unmöglich ſein wird, ſämtliche
Pakete zu Weihnachten bis in die Front zu ſchaffen. Ueber
600000 Pakete ſind allein beim Paketdepot Magdeburg eng
gangen! Es müſſen daher Abſender wie Empfänger mit der
Möglichkeit rechnen, daß ein Teil der Pakete erſt nach
Weihnachten an ſein Ziel gelangt. Den betreffenden
Beneralkommandos im Felde iſt hiervon Mitteilung gemacht.
Ferner wird darauf hingewieſen, daß die Abſchnitte der betreffen-
den Poſtpaketadreſſen nicht in die Hände der Empfänger gelangen,
da die Paketadreſſen nicht mit den Paketen ins Feld kommen.
Auf dem Abſchnitt gemachte Mitteilungen ſind alſo dem Paket
empfänger nochmals brieflich mitzuteilen, damit er ſie erfährt.

Ein größerer Transport verwundeter Krieger kam geſtern
abend in Halle an und wurde mit der Straßenbahn und auf
Autos in die Lazarette überführt. Die Straßen, die von den
Transporten berührt wurden, waren dicht beſetzt mit aufdring
lichen, neugierigen Menſchen. Was mögen wohl die Ver-
wundeten über ſolche Neugier denken? Wir möchten die
Polizei nicht gern bemühen, aber ſolche Menſchenanſamm-
lungen, wie ſie hier bei der Anfahrt von Verwundeten vor den
Lazaretten zu beobachten ſind, ſollten nicht geduldet werden.
Ein gutes Mittel zu ihrer Verhinderung wäre allerdings die
Benutzung von weniger belebten Straßen für den Transport.

Eine Militärärztin iſt ſeit dem 1. Oktober im Reſerve
lazarett 6 Heilanſtalt Weidenplan) tätig, Frau Dr. Eliſabeth
Schön, die ihren Gatten unterſtützt und ſich bei den kranken
Soldaten großer Beliebtheit erfreut.

Die Zuckerrafſinerie Halle wird für das abgelaufene Ge
ſchäftsijiahr 10 Prozent Dividende verteilen. Herr Direktor
Lamm gab der Generalverſammlung einen Ueberblick über die
augenblickliche Geſchäſtslage, wobei er ausführte, aus dem Ge-
ſchäft mit England befürchte man trotz ſeines großen Umfanges
keine erheblſche Einbuße. Für die bei Kriegsausbruch bereits
verladene ſchwimmende unbezahlte Ware für England habe man
ſich dadurch einigermaßen einen Ausgleich zu ſichern gewußt, daß
man in Hamburg lagernde, ſchon bezahlte Waren zurückbehalten
konnte. Jm ganzen werde der Ausfall an dem engliſchen Ge
ſchäft höchſtens 10— 12 000 Mk. betragen.

Die Poſtfammlung. Der Bezirksausſchuß für die Kriegs
ſammlung der Angehörigen der Reichs-Poſt- und Telegraphen
verwaltung im Ohervpoſtdirektionsbezirk Halle (Saale) hat aus dem
Ertrage feiner Sammlung aus dem Monat Dezember folgenden
Vereinen uſw. Barzuwendungen oder Mittel zum Ankauf von
Liebesgaben und Wolle überwieſen ZentralDepot für Liebesgaben
in Berlin 1000 Mk. Liebesgaben für die im Felde ſtehenden
Poſtunterbeamten und Telegraphenarbeiter 440 Mk., ſowie für die
Vereinslazarettzüge O 1 und Y in 3 400 Mk. für die Grenz-
regimenter und Altdeutſchen in ElſaßLothringen 150 Mk. Verein
gegen Armennot und Bettelei in Halle zur Unterſtützung der durch
den Krieg erwerbslos gewordenen Bürger und Bürgerinnen 500 M.,
zu dem gleichen Zweck der Kriegshilfe des Deutſchen Kartells in
Halle 200 Mk., dem Vaterländiſchen Frauenverein in Könnern
50 Mk., dem Städtiſchen Wohlfahrtsamt in Naumburg 150 Mk.,
dem Mobilmachungsausſchuß in Eisleben 150 Mk., dem Frauen
verein in Artern 150 Mk., dem Frauenverein in Ermsleben 40 Mk.und der Vereinigung für die Pflege der weiblichen a in
Schkeuditz 100 Mk., dem Nationalen Frauendienſt in Halle 400 Mk.
dem Frauenverein zur Armen- und Krankenpflege in Halle 200
Mk., zum Ankauf von Wolle den Beamtinnen des Telegraphen
amtes in Halle 100 Mk., den Beamtinnen der Poſtämter in
Naumburg und Wittenberg je 50 Mk. ſowie dem Pfarrer Müller
in Nauendorf (Saalkr.) 50 Mk., den Ehefrauen von drei im Felde
ſtehenden Poſtillionen je eine Unterſtützung von 15 Mk. Die
Geſamtſumme der bisher bewilligten Zuwendungen beträgt
15 140 Mk. Die Sammlung wird allmonatlich fortgeſetzt.

Die Naumburger Jäger, von denen 416 Mann in engliſche
Gefangenſchaft geraten ſind und die in ihrem Lager ſchwer unter
der Kälte zu leiden haben, bitten um warme Mäntel und Kleider.
Auch Geld, Tabagk, Zigarren ſind ſehr willkommen, doch tut Eile
not, damit die Gaben noch zu Weihnachten anlangen. Juwelier
Tittel in Halle (S.) hat die Sammlung und Abſendung in die
Hand genommen.

Ferdinand Kautsky mit dem Eiſernen Kreuz ausgezeichnet.Das vetannie Mitglied des Stadttheaters Ferdinand Kautsky, der
durch eine Verwundung vorübergehend zurückgeführt wurde und
erſt vor wenigen Tagen an der alten Stätte ſeiner Wirkſamkeit
als Othello gaſtierte, iſt inzwiſchen mit dem Eiſernen Kreuz aus
gezeichnet. Er war vor ſeiner Verwundung als Offizierſtell
vertreter und Kompagnieführer auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatze,
auf den er jetzt wieder zurückkehrte.

Lusketier Guſtav Schwarze vom ReſerveJnfanterieregiment 36,
10. Kompagnie, hat das Eiſerne Kreuz erhalten.

Stadttheater. Heute abend 8 Uhr wird das frohe Spiel
Als ich noch im Flügelkleide wiederholt werden. Morgen,
Mittwoch, nachmittags 3/2 Uhr, findet die Aufführung des Weih-
nachtsmärchens Afſchenbrödel ſtatt und abends wird zu Beethovens
Geburtstag als Feſtvorſtellung Fidelio zur Aufführung gelangen.
Die Feſtwworſtellung wird von ellmeiſter Hermann Hans Wetzker,
den man als hervorragenden BeethovenJnterpreten kennt, geleitet
n und durch das Gaſtſpiel Melanie Kurts beſonderen Glanz
erhalten.

Die Mordſache Bennewitz hat eine neue Wendung ge-
nommen. Wie ſchon bekannt geworden, find am 19. d. Mts.
in dem Oberholzer le auf Flur Stormtal, hinter Liebert-
wolkwitz bei Leipgig der Kopf mit Hals und Bruſt und Rücken
teilen ſowie Fleiſchteile einer weiblichen Leiche gefunden wor

ehörig feſtgeſtellt worden. Der größere Teil des Rumpfes,
das Becken und der linke Arm ſowie die Kleider fehlen indeſſen
immer noch. Es iſt nun zweifelhaft, ob der Mord hier, in Leip
zig oder einem anderen benachbarten Ort verübt worden iſt.Als Täter kann der Mann in Betracht kommen, der am 7. Po
vember etwa um 9 Uhr vormittags in dem Hauſe g.
ſträße 47 r worden iſt. Es wird wiederholt, daß dieſer
Mann in den mittleren Jahren, mittelgroß und unterfetzt geweſen ſein, dunkles Kopihaar, dunklen nurrbart gehabt,
chwarzen Ueberzieher, ſchwarzen, ſteifen Hut und braune

lacchandſchuhe getragen und auffallend ſtark nach Parfüm

den. Dieſe Teile ſind inzwiſchen als F Leiche der n

h tet geren dektſnte
r ahren.en Einwickelpapier zum Einwickeln der vie
gef ichenteile eine Beilage desanzeigers vom 2. September be wie in fge

net teſen. Außerdem ort n86 2. 14 und eine Kölniſche Zeitung vom 18. Ah Harthaer
1Zeitung vom 7. 12. 13 und ein Bogen br et van pier ver

Wendet worden. Auf dieſem haftet der Reſt einer t e ſt
den s von drei Wörtern. Es ſind dies „theke“, ſo
daß das Wort Avotheke geheißen haben t „t*,
vielleicht der Endbuchſtabe des Ortes oder P irks einer
rößeren Stadt, und noch tiefer „aſſen vermutlich die letztenu ſtaben von Gaſſe oder Straße. Das Paket, als deſſen Um

hüllung dieſer Bogen urſprünglich gedient hat, ſcheint von
einem Orte abgeſandt zu ſein, deſſen Name mit endigt.
Denn auf dem Reſt eines zweiten Zettels iſt Buchſt
in größerer Druckſchrift ſichtbar. Vei den Lei len hat ein
ſogenanntes Groſchenmeſſer und eine Leipgiger Volkszeitung
vom 17. November en Die Kriminalvolizei erfucht um
n r bei Aufklärung des rätſelhaften Verbrechens und
um Mitteilung zweckdienlicher Angaben nach Dreyhauptſtr. 6,
Zimmer 36.

Bierſvende. Die Firma Burghardt Becher ſtiftete für die
Verwundeten in Halle 1000 Flaſchen Pelikan Malzbier aus der
Schwemmebrauerei.

Fin anderer Hagſe. Der Wirt Hugo Haaſe, Mansfelder
Straße 11, erſucht uns um die Feſtſtellung, daß er mit dem
Haaſe, der in Nr. 291 des Volksblattes eine Ehrenerklärung ver
öffentlichen ließ, nicht identiſch ſei.

Geſtohlene Felle. Aus den Fenſtern einer im Erdgeſchoß der
Kronprinzenſtraße belegenen Wohnung wurden drei zum Trocknen
ausgelegte Angorafelle geſtohlen. Ermittlungen ſind im Gange.

Scheue Pferde. Jn der Fehrbellinſtraße ſcheuten zwei vor
einen Wagen geſpannte Pferde vor einem Eiſenbahnzug und gingen
durch. Hierbei brachen ſie eine Gaslaterne und einen Baum um.
Die Tiere wurden in der Kurallee aufgehalten.

Mutige Tat. Ein dreijähriges Mädchen lief in der Großen
Brunnenſtraße vor einen Motorwagen der Straßenbahn und geriet
in Gefahr, überfahren zu werden. Nur durch ſchnelles Zugreifen
r Polizeibeamten, der das Kind zurückriß, wurde ein Unglück
verhütet.

Mit dem Pferde geſtürzt. Jn der Großen Brunnenſtraßeſtürzte ein Oiſiziersburiche mit dem Pferde und blieb beſinnungs-

los liegen. Der Verletzte wurde in ein naheliegendes Grundſtück
und ſpäter mit einem Kraftwagen nach dem Garniſoulazarett ge
ſchafft. Das Pferd erlitt keinen Schaden.

Vereins- und Vergnügungskalender.

Walhallatheater. Otto Rentters erfolgreiche Rebue
1914 wird nur noch Montag und Dienstag gegeben. Am Mitt-
woch nachmittag 5 Uhr wird bei ganz niedrigen Preiſen Er-
wachſene ein Kind frei das liebliche Weihnachtsmärchen
Chriſtkindleins goldene Puppe oder des armen Mädchens Weih-
nachten, geſpielt vom geſamten Max Waldens-Enſemble, wie-
derholt. Mittwoch abend kommt die Georg Jarnoſche Operette
Das Farmermädchen zur Aufführung.

Nietleben. Gemeindevertreter- Sitzung vom itag,
den 11. Dezember, im Lokal von Markgraf. Tagesordnung
1. Verſicherung der Kriegsteilnehmer. Es wurde beſchloſſen, an
der Verſicherung teilzunehmen, da der Kreis die Hälfte dazu gibt.
Jn Nietleben kommen etwa 300 Mann in Betracht, die Kriegs
unterſtützung beziehen, ſo kommen auf die Gemeinde noch 1500
Mark, dann iſt jeder Kriegsteilnehmer mit etwa 225 Mk. ver
ſichert. 2. n n Es wurde beſchloſſen, denKanalbau Paul Tatz in Nietleben zu 11500 Mk. zu übertragen.
Die Waſſerleitung ſoll Wilhelm Schubert in Nietleben ausführen.
Es hat viele Sitzungen gekoſtet bis es zum richtigen Beſchluß
gekommen iſt, denn die Straße ſollte ſchon im Oktober fertig ſein.
Da kam aber der Krieg dazwiſchen und die Vertreter ſchmolzen
bis auf ſechs Mann zuſammen. Dann wurde noch beſchloſſen, den
Bahnhofsweg und den Weg nach der Windmühle mit Koksaſche
auszubeſſern.

Beeſen. Der Einbruch beim Hauptlehrer. Der erſt
19 jährige Arbeiter P. Barge von hier war Anfang Oktober mit
ſeinem Freunde, dem Musketier Gröber, der verwundet und zur
Erholung in Beeſen war, zuſammengetroffen. G. erzählte nun
dem E. die tollſten Räubergeſchichten vom Kriege, und beredete
dieſen, mit ihm auszuwandern. Eines Tages fragte G. den B.,
ob er wüßte, wie man Geld erhalten könnte. Dann ſagte der G.,
daß man ja dem Hauptlehrer Sch., dem Erzieher des B., in Beeſen
heimlicherweiſe einen Beſuch abſtatten und ſich das zur Reiſe not
wendige Geld verſchaffen könne. B. will nun anfangs wider
ſprochen haben als aber der G. ihm vorwarf, daß er feige ſei,
ging er auf den Plan ein. Bei dem Einbruch in der Behauſung
des Hauptlehrers fand man reiche Beute: 400 Mark in bar, eine
goldene Uhr und Kette, ſowie andere Wertſachen. Beide Gauner
teilten ſich anſcheinend ihren Raub ehrlich. Sie gingen nach Halle
und fuhren von da nach Delitzſch. Hier kleideten ſie ſich nobel
ein, kauften ſich noch eine Uhr und Kette und ließen ſich dann
die Haare ſchneiden. Bei dieſer Gelegenheit wurden ſie verhaſtet.
Dem Musketier G. gelang es nun, aus dem Delitzſcher Gefängnis
auszubrechen. B. ſtand nun wegen ſchweren Diebſtahles vor der
Halleſchen Strafkammer. Er will unter dem Einfluß von G. ge
handelt haben, aber durch den Staatsanwalt erfährt man, daß er
in verſchiedene andere Strafſachen verwickelt iſt, und daß ein
Verfahren gegen ihn ſchweben. Außerdem teilt ber Staatsanwalt
mit, daß es kürzlich gelungen iſt, des G. wieder habhaft zu wer
den, und daß er der Militärbehörde übergeben worden iſt.
Gericht ließ noch einmal Milde mit dem jugendlichen Einbrecher
walten, und verurteilte ihn zu fünf Monaten Gefängnis

Gröbers. Eiſenbahners Los. Sonnabend wurde der
Weichenſteller Renz aus Benndorf zwiſchen Gröbers und Benne-
witz von dem um 7 Uhr von J r Schnellzuge über
fahren und ſofort getötet. Wie Unglück entſtehen konnte, iſt
nicht feſtzuſtellen geweſen.

Könnern. Ausgezeichnet wurde mit dem Eiſernen Kreuz
der Maler Hermann Sonnenkalb, Gefreiter beim Jnf.Reg. 104,
Chemnitz. Ehe Lille von den deutſchen Truppen eingenommen
war, hatte er als freiwilliger Patrouillenführer unter
Gefahren wichtige Meldungen zurückgebracht. den n
Tagen hat S. dann ſeinen ſchwer verw tmann aus
der Feuerlinie getragen, wobei drei Kameraden den Tod fanden,

StadtTheater.
Hänſel und Gretel. Märchenoper von Engelbert Hum per

di nck. Traditionsgemäß iſt für die t und Kleinſten
Humperdincks herrliche Märchenoper im Stadttheater ein
ſtudiert. Dieſes Werk, das vor über zwanzig Jahren ge-ſchaffen wurde, hat bis heute nichts von ſeiner Wirkun eſn
gebüßt. Die wundervoll getroffenen Stimmungen und die
längend inſtrumentierte Muſik, für eine Märchenoper faſt zu

tark, feſſelt immer wieder von neuem. Unſere Kleinen werden
ja in erſter Linie von den Vorgängen auf der Bühne gefangen
genommen, und geſtern wurde beſonders ſriſe geſpielt, daß
man ſeine helle Freude daran haben konnte. Steffi h ffe r

ellung drot hatte ſi W 5 r o ö buancen zurechtgelegt u en en Jungen mitſdbner Tonentfaltung. Als Gretel ah Eva tiebſt aus und zeigte ſich ſtimmlich W der a
eite. Zuverläſſige Vertreter fand das Ehepaar in lotte

Rhode-Stahlbaum, die einen weichen Alt jhr eigen

Thüringer Schokoladenhaus -Verkaufsstellen: än.
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z und temperamentvoll an Je und auch ſtimml

tahlbaum als

n. und Karl Kruthoffer, der auch mit Geſchick dien iſche Leitung übernommen haite. Eine r le
oll wer für die Knuſperhexe gemach en

olle eignet ſich das Organ der ngerin au Helhret
nd nnchen kam die weiche Stimme von Aie S

Leituo mee beſten Hä nen de wape
Masca z e Feter ruſticang, die hierauf fo

Volkmann eine n e Wiehtt
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im dhnamiſchen, ein plaſtt ches d.
Dirigierweiſe von enzum Asdruck kommen. Der Chor leiſtete diesmal, ver

urch ſoliſtiſche Kräfte, höchſt anerkennenswertes. Die
Hauptdarſteller gaben ſich erſichtliche Mühe, den großen An
forderungen ihrer Rollen gerecht zu werden. Die Santuzza

ontvraſtierung

war
utterer ſehr friſch. Charlotte Rhode-

resfer
Anfang 8.10 Vbr.

heute, Otenstag: um letzten Hal: „1914“,
Revune mit Otto Reutterohen e gen

Mittwoch naehm. 5 UVUhr: Märehenvorsteliung„Ohristkindohens goldene Fuppe
oder Des armen W Weihnachten2. Kang 0.28, Saal 0.50, 1. Rang O. 78, C o. 15, 0.25, 0.40.Brnaehseno 1 Kind ſrei 4313mitiwoeh 8. 10unr: Das Farmerm chen.

Operette aus Wild-West von Georg Jarno.
Nur 5 Auſfführungen. W I.Tageskaese 10 u. 4 6 Ohr, Verwundete frei.

3 Könige
Kleine Kleuvsstraosse 7, Nähe des Marktes.

Von morgen an
Der erniklassiges vuents ar

Aufführun ne von Dueſts un
Koin Ditreoo! Blier à Glas I Pſ.

Varſetes u.

Konzorthaus,
43068

Oelhnachts- Angebote

Farbige Hüte, Knifform. 2,50
Farbige Plüsch-Hüte iwit. 3.75
Echte Plüsch-Häte B. 50
Schwarze steife Hüte 3.25
Schwarze Haar-Hüte 5.75

S. Weiss
am Marſct. 4316

Anſichts Poſtkarten di vent

d bot geſanglich eine klare, gude Leiſtung iſt ader in der
n etwas phlegmatiſch. Otto Rudolph der den
hrmann ſang, wirkte durchaus kräftigrealiſtiſch im Sinner Rolle. rna Fiebiger war eine vortreffliche Ver

treterin der Lola. Theo Ravens Spielleitung hatie ein
lebendiges, farbenvreiches bild geſchaffen h.

Allerlei.
Braſilianiſche Kriegsdepeſchen.

er ſächſiſcher rig ſtellt der Frankf. Zig. das fol
nde, vom 31. Oktober datierte Schreiben eines Geſchäftsrändes in Pernambuco zur Verfügung, in dem es heißt:

Unſer Kabel und das hieſige demtſche Konſulat ſind bereitseinmal beſchoſſen worden au Grund dige Nachrichten der de

rühmten Agence Havas, die ſagte 28 alle Ausländer in
Deutſchland mißhandelt werden und ein bekannter braſi
lianiſcher Staatsmann, Campo, ermordet worden ſei. Jn Pavawurde direkt zur Ermordung der Deutſchen aufgefordert. Von
einigen Zeitungen gebe ich nachſtehend Beiſpiele:

1. Kronprinz hat Kaiſer gefangen genommen und ſo einenStaatsſtreich ver et um zur Regierung zu kommen.

2. Jtaliener ſind in Braunſchweig eingerückt.
3. (Zeitungsmeldung aus Alagaos): Die Oeſterreicher gehen

nack ſchi mit Pfeil und Bogen und gebrauchen Keulen.
Sie leben von Fröſchen und Eidechſen.

a
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rätig, kann es ſchnellſtens beſchafft

4251

Leipzigerstr. 23 Halle (Saale)

Torgau, Breitestrasse 9, Wittenberg, Collegienstrasse
und deren Agenten.

Z D

Erloiohterte Zahlung beo dingungen

Singer Go,. Nähmaschinen Act. Ges.

Ammendorf, Halleschestrasse S.
Bitterfeld, Kaiserstrasse 24, Delltzsch, Markt 9, Eilenburg, Leipzigerstrasse 58,

Eisleben, Glockenstrasse 8, Merseburg, Markt 12, Sangerhausen, Göpenstr. 28,
73, Quorhirt e Markt 13,

Geiststrasse 47

ſt die
Volkshuehhandlung,

Halle (S.). Harz 29.

Entzückende Neuheiten in

Damentaschen
in COawera- und Beutelform.
Elegante Trauertaschen in

grosser Anewabhl.

C. F. Ritter,
Halle (Saale), Leipzigerstrasse 90.

Mitglied des Rabatt Spar- Vereins. 4314

m-—

à die Veihnagtzge ger

Neue Vorräte
sind eingegangen in

wollenen hemden Kopfwärmern
Unferhosen Kniewärmern
Strickwesfen Pulswärmern
wollenen Sockhen Brust- und
wollenen Rückenwärmern

Handschuhen wollenen Schals
Leibbinden Hosenträgern
Pelzsocken Taschenfüchern
Jorttan Julfus Bacher,

Halle, Leipzigerstrasse 102. 4817
rung dere

Letzter Erneuernngstag Montag 8. Februar.
Die Königl. Lottorie-Kinnohmmeor:

I 1686 Burchardt, Freukel, Lehmann, Rogge.

ein ſchönes Bilderbuch,
die beſte und billigſte Welhnachtsgabe.

Unſere auswärtigen Leſer bitten wir, ſich bei demZeitungsboten Bilderbücher zu beſtellen. Es iſt nur
nötig, den Preis des gewünſchten Buches, ſowie Alter und
Geſchlecht des Kindes anzugeben.

Bilderbücher, Rärchenbücher, Jugendſchriſten,

im Preiſe von 10 Pfg. an, in guter Auswahl hält ſtets
vorrätig

Volks Buchhandlung Halle, Harz 4244.

e

Königlich Preußiſche Lotterie.
Die nach der Mobilmachung verſchobene Ziehung 2. Klafſfe wird

am 12. und 13. Februar ſtattfinden.
Noch nicht bezahlte Loſe liegen vom 2. Jannar zur Abforde-

e

von bleibendem Wert, iſt immer ein ſchönes Buch.

Für unſere Kleinſten iſt neben Spielzeug

(mit Aufdruck)

zum Aufbewahren von

Verluſthiſten u. Zeitungen

in paſſenden Format und die
eitungen für 3 Monate um-

aſſend, zum Preiſe von 50 Pf.
W ederen Buchhandlungen abzu
eben

Nach auswärts gegen Einſen
dung in Briefmarken.

Die Mappen, in Schnellhefter-
Format, ſind ger zu handhaben
und eignen 7 S zu der jetztvielfach Wiichet ammlung von

Zeitungen.

Buchhandkungen Verlag
voſigblatt.

en Sie werden
riegern einen ſchaaren Dienſt erweſſen. Aerz

n allen Apotheken erhältlich. Wenn nicht

Kaſſenöffnung 3, Anf.
Ende 6 Uhr.

90. Vor

Einmaliges Gaſtſpiel der

91. Vorſt. i. Abonn.

Geſang in 4
und

Luſmeſnnf den

W zeddrige im Felde hat,
adurch i re

werden. (Ausſchneiden R iess

Gtudt-Thentet e
Direktion: Geh. Hofrat M. Richards,

Fernruf 1181.
Mittwoch den 16. Dezember

nachmittags 3 Uhr:Weihnachts Kindervor ſtellung
zu kleinen Preiſen.

Zum 3. Mole.
Rschenbrödei

oder: Der gläserne Pantorel.
Weihnachtsmärchen mit Geſang

und Tanz in 6 Bildern
von C. A. Görner.

3 Uhr,
Abends 8 Uhr:

ſt. im Abonn. 2. Viertel

kgl. Hofopernſängerin
Melnnie Krrt.,

Zur Feier von Beethovens
Geburtstag.

Ficdelf o.
Oper in 2 rnon L. v. Beethoven.Kaſſenbhuung 7 Anfang 8 Uhr

Ende 10 Uhr.

Donnerstag den 17. Dezember
3. Viertel

Zum letzten Male:
Immer fegte druft!

Vaterländiſches Volksſtück mit
kten von H. Haller

W. Woleig
Muſik v. Walter Kollo.

Abonnements Karten zu be-
ſteh er Verwendung für den

S bis 1. Januarreiſe v. 12.50 M. für 5 Stück
an r hund z i für Cre ſind an der Range zu

e Karten ſind un-r unb übertragbar. Sie
d an der Abendkaſſe c gen Be

zadiuge der ſtädtiſchen Steuer und
Garderobe, ſowie bei Operdes Opernzuſchlags umzutauſchen.

gen der

schnellesVen fallen sofort weg, wenn

Hydraunith(Tes. Hydrauns

zum Waschen genommen wird.
Härteste, hellgelbe, gepresste Kern-
setfe, Deberall in Riegeln u. Stücken
erhältlich. Es gibt Keinen Eraats.

Makulatur ertanſt
Expedition Volksbiatt.

Mittwoeh:
Sohlaehtefest.

O. Wilkoe, 4Triftſtraße 2.

Freiwillige für die

ein. Junge Leute, welche dieſelbe

1. Einen vom Zivilvorſitzend
ſtellten MeldeSchein „au

Mechaniker,
in ähnlichen Berufen,
ſämtliche Schulzeugniſſe.Pewertung: Die Annahme

gemacht.

Bore von dieſer Prüfung ſind

Wilheln
Vorſtehende Bekanntmachung

Kenntnis gebracht.

t der

1. Berufsmaſchiniſten mit hen i. bis 3
2 Inhaber eines Abgangs Zeugniſſes der Abend- und Sonn

tags Schulen einer königlichen Maſchinenbauſchule,
3. Jnhaber eines Zeugniſſes über eine mit Erfolg beſuchte

preußiſche Seemaſchiniſtenſchule.
Kaiſerliches Kommando der 2. Abteilung, II. Torpedo-Dibviſion

Bekanntmachung.
Das unterzeichnete Kommando ſtellt am 1. April 1915 4jährig-

TorpedoMaſchiniſtenLaufbahn
einſchlagen wollen, ſollen an die2. Abteilung, II. TorpedoDiviſion folgende Papiere einſenden:

en der Grſatz- Kommiſſion ausge
f vier Jahre lautend',2. einen ſelbſtgeſchriebenen und ſelbſtverfaßten Lebenslauf,

3. Zeugnifſe über eine mindeſtens le Jehr oder Ar-
beitszeit als Schmied, Dreher, S

Elektrotechniker,
loſſer, Maſchinenbauer,Klempner, Kupferſchmied und

wird vom Beſtehen einer Vor
prüfung im Deutſchen, Rechnen und einfachen Skizzieren abhängig

Patent,

18haven.
wird hiermit zur allgemeinen

Halle (Saale), den 11. Dezember 1914.
Der Zivilvorſitzende der atz- Kommiſſion

tadt Halle (Saale).



Hall. Genoenochafts-Buchäructere

e. G. m. b. H. Haile (Saale) e. G. m. b. H.
Donnerstag, den 17. Dezember 1914, abends Uhr

im „Volkspark“, Halle (Saale), Burgſtraße 27:

Ordentliche
Jahres Ceneral-Versummlune

Tagesordnung
1. Jahresbericht Bericht des Aufſichtsrates; Bericht des ge

richtlichen Reviſors; Beſchlußfaſſung über die Bilanz und
Entlaſtung der Verwaltung.

See
Soeben erſchienen:

Aer Neue Welt“Kulender
für 1915.

Neununddreißigſter Jahrgang.
Reich illuſtriert.

Preis 40O Pfennig.

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Halle (S.), Harz 42/44.n

2. Neuwahl des Geſamt Vorſtandes auf ein Jahr Neuwahl
für zwei ſtatutengemäß ausſcheidende Aufſichtsrats Mit
glieder auf drei Jahre, und eines Erſatzmannes für den
Aufſichtsrat auf ein Jahr.

W Zutritt nur für Mitglieder.
Halle (Saale), den 9. Dezember 1914.

Mittwoch WS Cchſachſetes. S
G. Gerig, Trlkftstrasse 28.

Heallesche Genosrenschafts-Buchdruckerel
e. G. m. b. H.

Der Vorstand: Alfred Jähnig. Karl Reiwand.
Bilanz-Abzüge, für Mitglieder, ſind in der Druckerei erhältlich.

4182
empfiehlt in vielenRegenschirme wrcelen

von 1.50 bis 18 Mk. 4178
4 Leipziger-

strasse 4.Krust Karras jun.,

Bekanntmachung.
Aufruf des ungedienten Landſturme II. Aufgebots

Der aus dem Landſturm erſten Aufgebots übergetretene Land
ſturm zweiten Aufgebots wird hierdurch innerhalb des Stadtkreiſes
Halle a. d. S. zur Anmeldung zur Landſturmrolle aufgerufen.

Die Anmeldungen ſind im Polizeidienſtgebäude, Dreyhaupt-ſtraße 6 J, Zimmer 88 unter Vorlage der Militärpapiere von 8 bis
12 Uhr vormittags und 3-7 Uhr nachmittags zu bewirken und zwar:
am Mittwoch den 16. Dez. für die Geburtsjahrgänge 1870 u. 1871,

Donnerstag 17. den Geburtsjahrgang S

Freitag i 7Sonnabend 19. sSonntag a 20. 1875.Am Mittwoch den 16. Dezerber haben ſich auch diejenigen
Landſturmpflichtigen II. Aufgebots anzumelden, die im Jahre 1869
nach dem 2. Auguſt geboren ſind.

Vom Aufruf befreit ſind ſolche Wehrpflichtige, welche wegen
körperlicher und geiſtiger Gebrechen dauernd untauglich zum Dienſt
im pNrere und in der Marine befunden und ausgemuſtert worden
inſt Der Aufruf bezweckt zunächſt lediglich die Herbeiführung der

Eintragung in die Liſten. Es iſt durchaus kein Grund vorhanden,
beſtehende Arbeitsverhältniſſe aufzulöſen oder Stellungen vorzeitig
aufzugeben.

Nach erfolgter Anmeldung unterliegen die Landſturmpſlichtigen
den militäriſchen Melde- und Kontroll Vorſchriften. Sie ſind da-
her verpflichtet, ich Wohnungs Veränderung anzuzeigen, insbeſon-
dere beim Wechſel des Aufenthaltsortes ſich an dem bisherigen
Aufenthaltsorte von der Landſturmrolle ab und an dem neuen
Aufenthaltsorte ſofort wieder anzumelden.

Halle (Saale), den 14. Dezember 1914.
Der Zivilvorſitzende der Erſatz- Kommiſſion

zu Halle (Saale).
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